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i . D I E GRUNDLAGE DER M U L T I E T H N I Z I T ä T 

Beginnend mit dem 13./14. Jahrhundert hörte Polen allmählich auf, ein Staat desselben 
Ethnos, derselben Sprache und derselben Religion zu sein. Bis dahin bildete die polnische 
Gesellschaft in dieser Hinsicht eine Einheit, in der sich alte Stammesunterschiede weitge­
hend verwischten. Relikte der ehemaligen Individualität haben sich in den dialektalen Un­
terschieden zwischen Großpolen mit Masowien und Kleinpolen mit Schlesien, in den 
rechtlichen Unterschieden, in verschiedenen historischen Traditionen erhalten. Separatis­
mus und Absonderungen, besonders die Eigentümlichkeiten von Masowien, haben sich 
kenntlich gemacht, aber ihre Wurzeln steckten in partikularen Interessen der politischen 
Eliten, und nicht in den ethnischen Verschiedenheiten. Ausländer waren nicht zahlreich: 
einzelne Ritter, Hofleute, höhere Geistliche, Mönche, große Kaufleute, manche Gäste (7z-
beri hospites), hochqualifizierte Handwerker, Künstler. Diese zuströmenden Fremden 
waren in der Regel Fachkräfte, die mit abgegrenzten sozialen Gruppen in Kontakt stan­
den und keinen auseinandertreibenden Faktor für die Einheit der polnischen Gesellschaft 
darstellten. Einen solchen bildeten auch nicht die Kriegsgefangenenkolonien, die ihre Ver­
schiedenheit verloren und nur noch in Toponymen zum Ausdruck kommen (wie z. B. 
Czec/?j­Tschechen, Niemce-Deutsche, Pzeczenzegz­Petschenegen, Plowce-Polowzen, 
Prusy-Vm&tn, W^gry­Ungarn), um die genetische Fremdheit der Bewohner auf dem Hin­
tergrund einer einheitlichen ethnischen Landschaft zu signalisieren1). 

Der Umbruch dieser relativen Gleichartigkeit liegt nach dem Jahr 1200. Für klassische, 
zur Multiethnizität führende Erscheinungen hält man häufig auftretende Kriege, politi­
sche Expansionen, große Migrationen, lebendige kulturelle Angleichungsprozesse und 

1) H e n r y k LOWMIANSKI, Poczatki Polski, Bd. 4, Warszawa 1970, S. 19ff. Benedyk t ZIENTARA, Foreigners 
in Poland in the 10th­15th centuries: Their role in the opin ion of Polish medieval Community, in: Acta Po­
loniae Histor ica, 29, 1974, S. 5ff. Hai ina MODRZEWSKA, O s a d n i c t w o obcoetn iczne i innop lemienne w 
Polsce wczesniejszego sredniowiecza, Warszawa 1984. Tomasz JUREK, Fremde Rit ter im mittelal terl ichen 
Polen, in: Quaes t iones medii aevi novae, 3,1998, S. 20ff. 
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auch den Fernhandel2). Im Fall des spätmittelalterlichen Polen kommen zwei Grundfak­
toren in Frage: politische Veränderungen und Migrationsbewegungen. Sie machten das 
Königreich Polen zum Staat, der von einer Bevölkerung mehrerer Rassen und Ethnien, 
verschiedener Sprachen, einiger christlicher Konfessionen und nichtchristlicher Religio­
nen, verschiedener Gruppenrechte und verschiedener Kulturen bewohnt wurde. Kultu­
relle Prozesse, mit den Erscheinungen von Akkulturation und Assimilation an der Spitze, 
wirkten sich nicht differenzierend aus. Im Gegenteil, sie glichen Verschiedenheiten durch 
die Vereinfachung der komplizierten ethnischen Struktur aus. 

Die politischen Veränderungen, die ein neues territoriales System des polnischen Staates 
bildeten, offenbarten sich darin, daß der Krone drei große Provinzen einverleibt wurden. 
Die von Kasimir dem Großen angefangenen Kriege im Südosten hatten zur Folge, daß Rot­
reußen erobert wurde (1340­1387) und auch das westliche Podolien in Abhängigkeit ge­
bracht wurde (seit dem Jahr 1366, mit Unterbrechungen). Nach der Stabilisierung der 
Situation wurden diese Erwerbungen als Wojewodschaften Reußen, Podolien (1434) und 
Beiz (1462) organisiert. Als Folge des Dreizehnjährigen Krieges mit dem Deutschen Orden 
wurde im Norden ein Teil des Ordensstaats der Krone einverleibt (1466), der Königliches 
Preußen genannt wurde. Der letzte große Erwerb aus der Epoche vor der Lubliner Union 
(1569) war Masowien, das bis dahin nur in einem Lehnsverhältnis zur Krone Polen stand. 
In den Jahren 1462­1526 wurde Masowien schrittweise angegliedert. Die Einverleibung 
von Masowien beeinflußte jedoch nicht differenzierend den ethnischen Charakter Polens. 
Diese Provinz war, trotz ihrer regionalen Besonderheit, die zur Entstehung des Volkes der 
Masowier führte3^, kein ethnischer Fremdkörper. Sie war auch nicht besonders durch 
äußerliche Migrationen im Kolonisationsprozeß mit deutschem Recht infiltriert. Nur in 
Plock und Alt­Warschau wohnten einzelne Gruppen deutscher Bevölkerung. Der Zustrom 
von jüdischen Bevölkerungsteilen war hier auch schwächer als in anderen Gebieten4). 

Im Gegensatz zu Masowien bildeten die ruthenischen Gebiete der Krone und auch das 
Königliche Preußen Organismen, die unter ethnischen, kulturellen, sozialen, wirtschaftli­
chen und verfassungsrechtlichen Gesichtspunkten besonders waren; noch dazu mit der 
Tradition einer bis vor kurzem selbständigen Staatsexistenz. Der konfessionelle Faktor 
verstärkte zusätzlich die Eigenart von Rotreußen. 

2) Robert BARTLETT, The making of Europe. Conquest , colonization and cultural change 950­1350, Prin­
ceton 1993. 
3) H e n r y k SAMSONOWICZ, Przeslanki tworzenia sie narodu mazowieckiego na przeiomie XV i XVI w., in: 
Narody, jak powstawaly i jak wybijaly sie na niepodleglosc, Warszawa 1989, S. 146­153. 
4) Kazimierz TYMIENIECKI, Procesy twörcze formowania sie spoleczehstwa polskiego w wiekach sred­
nich, Warszawa 1921, S. lOOff. Marian DYGO, Pochodzenie mieszczahstwa m. Starej Warszawy w latach 
1 5 0 8 ­ 1 5 2 8 , i n : R o c z n i k W a r s z a w s k i , 1 6 , 1 9 8 1 , S. 5 9 ­ 8 0 . H e n r y k SAMSONOWICZ, T h e J e w i s h p o p u l a t i o n i n 

Poland during the Middle Ages, in: Dialectics and Humamsm, 1989, 1, S. 35­42. Pawel FIJALKOWSKI, 
Zydzi w miastach Mazowsza w XII I ­XVI I I w., in: Mazowieckie miasteczka na przestrzeni wieköw, 
W a r s z a w a 1 9 9 9 , S. 6 0 ­ 8 1 . 
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2. D I E KERNGEBIETE DER KRONE POLEN 

Die relativ einheitliche ethnische Landschaft von zwei alten Provinzen der Krone, Groß­
polen und Kleinpolen, erfuhr eine Störung aufgrund von zwei separaten Migrationsbewe­
gungen: durch den Zustrom deutscher Bevölkerung und die verstärkte Einwanderung jü­
discher Bevölkerung im Spätmittelalter. Das Problem der ethnischen und kulturellen 
Wandlungen, die sich auf dem Dorf und in den frühstädtischen Zentren Polens abspielten, 
betrifft in erster Linie die weitgespannte Thematik der deutschen Kolonisation und der 
Kolonisation nach deutschem Recht. Diese Problematik wird eifrig und unaufhörlich dis­
kutiert, mit besonderem Engagement der deutschen und polnischen Mediävistik. Die 
Aussonderung von prinzipiellen Forschungsstreitfragen erfolgte dank der Arbeit deut­
scher Autoren wie August Meitzen, Rudolf Kötzschke, Heinrich F. Schmid, Hermann 
Aubin oder Walter Maas; anderseits durch die polnischen Historiker Franciszek Bujak, 
Oswald Balzer, Karol Potkanski und Kazimierz Tymieniecki. In den Nachkriegsjahren 
wurden traditionelle Meinungen revidiert, und diese Revision eröffnete eine qualitativ 
neue Forschungsetappe, markiert von den Namen Karol Buczek, Stanislaw Trawkowski 
und Benedykt Zientara, auf deutscher Seite von Herbert Ludat, Walter Schlesinger und 
Klaus Zernack5). 

Der erreichte Stand der Forschung erlaubt es festzustellen, daß die auf polnische und 
auch ruthenische Gebiete der Krone gerichtete Kolonisationswelle nach deutschem Recht 
zum umfangreichen Komplex der Ostsiedlungsbewegung gehörte. Im 11. Jahrhundert 
von den Niederlanden ausgehend, drang sie im 12. Jahrhundert bis nach Deutschland vor, 
erreichte am Ende des 12. Jahrhunderts und im 13. Jahrhundert Böhmen, Ungarn, Polen 
und das Ordensland, und überschritt im nächsten Jahrhundert die Grenzen der westli­
chen Zivilisation und betrat ruthenische Gebiete. Diese gesamteuropäische Erscheinung 
kann man in der heutigen Historiographie als Erneuerung von Europa, als einen starken, 
modernisierenden Impuls beschrieben finden, der soziale Mobilität, Aktivität und Initia­
tive hervorrief, und der die Wirtschaft und die soziale Organisation rationalisierte. Die 

5) Die letzten Ubersichten über die Standpunkte der polnischen und deutschen Historiographie sind: 
Zdzislaw KACZMARCZYK, Kolonizacja niemiecka i kolonizacja na prawie niemieckim w sredniowiecznej 
Polsce, in: Stosunki polsko­niemieckie w historiografii, Th. 1, Poznan 1974, S. 218­326. Wolf gang WIP­
PERMANN, Die Ostsiedlung in der deutschen Historiographie und Publizistik, in: Germania Slavica, Bd. 1, 
Berlin 1980, S. 41­69. Johannes F. FECHNER, Deutsches Recht in Polen. Ein Überblick über die For­
schungslage in Deutschland, in: Studien zur Geschichte des sächsisch­magdeburgischen Rechts in 
Deutschland und Polen (= Rechtshistorische Reihe, 10), Frankfurt a. M. 1980, S. 1­21. Jan M. PISKORSKI, 
Die deutsche Ostsiedlung des Mittelalters in der Entwicklung des östlichen Mitteleuropa, in: Jahrbuch für 
die Geschichte Mittel­ und Ostdeutschlands, 40, 1991, S. 27­84. Krzysztof BACZKOWSKI, Zagadnienie ko­
lonizacji niemieckiej w Polsce w XIII i XIV wieku w ujeciach polskiej historiografii po II wojnie swiato­
wej, in: Zeszyty Naukowe Uniwersytetu Jagiellohskiego, 1049 (=Prace Historyczne, 101), 1993, 
S. 115­127. 
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aktuelle Forschungslage ermöglicht die Schlußfolgerung, daß die Ausnutzung der durch 
das neue System angebotenen Möglichkeiten zum demographischen Wachstum, zur Aus­
breitung des Siedlungsareals, zur Entwicklung von Städten, zur Einführung von ergiebi­
geren Wirtschaftstechniken und zur Erhöhung des Lebensstandards beigetragen hat6). 
Einstimmig wird angenommen, daß die Reorganisation des wirtschaftlichen und sozialen 
Lebens mit bedeutenden ethnischen und kulturellen Veränderungen verbunden war. Der 
in diesen Fragen entstandene Widerspruch zwischen Historiographien, die die Seite des 
»Kolonisators« bzw. die der »Kolonisierten« vertreten, gibt heute keine Argumente mehr 
für eine antagonistische Einstellung der Forschung her; die Haltung in dieser Frage ist 
moderat, die Äußerungen sind sachdienlich und ohne Ideologie. Eine ähnliche Tendenz 
ist sichtbar auch auf einem anderen Gebiet der Auseinandersetzung zwischen nationalen 
Historiographien, nämlich zwischen der polnischen und ukrainischen. Ihr traditioneller 
Antagonismus in der Frage der Beurteilung von Größe und Bedeutung der polnischen 
Expansion im Osten erinnert lebhaft an die polnisch­deutsche Auseinandersetzung, aber 
mit einem markanten Rollentausch: Diesmal tritt die polnische Seite, mit großem Engage­
ment, in der Rolle des Verteidigers der »geschichtlichen Mission im Osten« auf. Diese 
charakteristische Polarisierung der Historiographie um eine gegensätzliche, »patriotisch« 
orientierte Einstellung verliert zunehmend an Schärfe. 

6) Hermann AUBIN, The lands east of the Elbe and German colonization eastwards, in: The Cambridge 
economic history of Europe. Bd. 1: The agrarian life in the Middle Ages, Cambridge 21966, S. 449­487. 
Stanislaw TRAWKOWSKI, Zur Erforschung der deutschen Kolonisation auf polnischem Boden im 13. Jahr­
hundert, in: Acta Poloniae Historica, 7, 1962, S. 183­205. DERS., Przemiany spoleczne i gospodarcze w 
XII­XIII w., in: Polska dzielnicowa i zjednoczona. Pahstwo ­ spoleczeristwo ­ kultura, Warszawa 1972, 
S. 62­118. DERS., Die Rolle der deutschen Dorfkolonisation und des deutschen Rechtes in Polen im 
13. Jahrhundert, in: Die deutsche Ostsiedlung des Mittelalters als Problem der europäischen Geschichte 
(= Vorträge und Forschungen, 18), Sigmaringen 1975, S. 349­368. Benedykt ZIENTARA, Henryk Brodaty i 
jego czasy, Warszawa 1975. DERS., Socio­economic and spatial transformation of Polish towns during the 
period of location, in: Acta Poloniae Historica, 34, 1976, S. 57­83. DERS., Der Ursprung des »deutschen 
Rechts« (ius Teutonicum) auf dem Hintergrund der Siedlungsbewegung in West­ und Mitteleuropa 
während des 11. und 12. Jahrhunderts, in: Jahrbuch für Geschichte des Feudalismus, 1978, S. 119­148. 
Charles HIGOUNET, Die deutsche Ostsiedlung im Mittelalter, Berlin 1986. Jan M. PISKORSKI, Kolonizacja 
wiejska Pomorza Zachodniego w XIII i w poczadtach XIV wieku na tle procesöw osadniczych w srednio­
wiecznej Europie (=Prace Komisji Historycznej Poznahskiego Towarzystwa Przyjaciöl Nauk, 41), 
Poznan 1990. Adrienne KöRMENDY, Melioratio terrae. Vergleichende Untersuchungen über die Sied­
lungsbewegung im östlichen Mitteleuropa im 13.­14. Jahrhundert (=Prace Komisji Historycznej 
Poznahskiego Towarzystwa Przyjaciöl Nauk, 48), Poznan 1995. 
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DIE DORFKOLONISATION NACH DEUTSCHEM RECHT 

Die bisherigen Forschungen zeigen eine generelle Übereinstimmung des Siedlungswan­
dels auf polnischem Gebiet nach dem Jahr 1200. Das Phänomen der Kolonisation nach 
deutschem Recht entstand als Folge der Bemühungen um wirtschaftlich­soziale Meliora­
tion der von der Immunität umfaßten Landgüter. Dabei wurden fremde Siedler engagiert 
und spezifische Organisationsmuster angewendet. Die großen Grundeigentümer waren 
Urheber der Wandlungen, und die Initiative lag bei kirchlichen Institutionen (besonders 
Klöstern), den Herrschern und Magnaten. Das Hauptziel war, die Ökumene zu erweitern, 
die Bewirtschaftung der Domäne zu intensivieren, dabei leistungsfähigere Organisations­
formen und Innovationstechniken der Landwirtschaft einzuführen. Die von den Guts­
herren gewählte Taktik, Siedler zu rekrutieren, beruhte darauf, Menschen von außen 
durch vorteilhafte und damit attraktive wirtschaftliche und soziale Bedingungen zu ge­
winnen. Die günstige demographische Situation in den Emigrationsgebieten kam dieser 
Taktik entgegen. Zusammen mit der allmählichen Erschöpfung dieser Möglichkeiten und 
dem Nachlassen von interregionalen Migrationsbewegungen im 14. Jahrhundert be­
schränkte sich das Gebiet der Siedlerrekrutierung auf den lokalen Einflußbereich. Der 
evolutionär konstruierte Komplex von Freiheiten und Berechtigungen war das Werkzeug 
von Systemwandlungen. Nach Großpolen und Kleinpolen kam er in kristallisierter Form 
als ins Theutonicum. Am Anfang galt es als Gruppenrecht von Kolonisten, mit der Zeit 
wurde es zum universellen, territorialen Recht der Dorfleute (Bauern). Die Kolonisa­
tionsbewegung nach deutschem Recht war von Ungleichartigkeit gekennzeichnet; sie 
hatte einen anderen Inhalt, auch ethnisch, in der Anfangsphase des 13. Jahrhunderts, ver­
glichen mit der Endphase im 15. Jahrhundert. 

Der Prozeß der Verbreitung des deutschen Rechts in klein­ und großpolnischen Dör­
fern fing noch nach den mißlungenen Anläufen in den Jahren 1210­1227 an, aber zu einer 
sichtbaren Beschleunigung und territorialen Ausbreitung kam es in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts. Die Lokationen iure Theutonico ließen auch in den nächsten Jahren 
nicht nach. Das in der Literatur angegebene Ausmaß der Lokationen (ca. 800 Lokationen 
bis zum Jahr 1333; ca. 1200 bis zum Jahr 1370) kann nicht wirklichkeitsentsprechend sein, 
nicht nur wegen des Quellenmangels und fehlender Forschungen7^. Das deutsche Recht 

7) Teodor TYC, PoczajJki kolonizacji wiejskiej na prawie niemieckim w Wielkopolsce (1200­1333), 
Poznan 1924 (deutsche Übersetzung: Die Anfänge der dörflichen Siedlung zu deutschem Recht in Groß­
polen, Breslau 1930). Richard KOEBNER, Deutsches Recht und deutsche Kolonisation in den Piastenlän­
dern, in: Vierteljahrschrift für Sozial­ und Wirtschaftsgeschichte, 25, 1932, S. 313­352. Heinrich Felix 
SCHMID, Das deutsche Recht in Polen, in: Deutschland und Polen. Beiträge zu ihren geschichtlichen Be­
ziehungen, München, Berlin 1933, S. 64­80. Jerzy MASLOWSKI, Kolonizacja wiejska na prawie niemieckim 
w wojewödztwach sieradzkim, leczyckim, na Kujawach i w ziemi dobrzyhskiej do roku 1370, Poznan 
1937 (Separatabdruck aus Roczniki Historyczne, 13). Zofia KEDZIERSKA, Wsie na prawie niemieckim w 
powiecie s^dowym poznahskim w latach 1400­1434, in: Roczniki Historyczne, 14,1938, 1, S. 48­65. An­
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wurde schließlich zum allgemeinen Dorfrecht, nicht nur dank der gewonnenen Immu­
nitätsrechte, sondern auch dank der Einführung einer neuen Organisation ohne formale 
Erlaubnis. Wichtig war dabei das langsame Eindringen der Elemente des neuen Systems in 
die Siedlungen, die bei dem bisherigen Recht geblieben sind. Inzwischen breitete sich das 
deutsche Recht auf dem polnischen Dorf aus, aber es verursachte keine entsprechenden 
Kolonisationswandlungen. Im Gegenteil, Lokationen aus wilder Wurzel oder gründlicher 
Ausbau der schon existierenden Siedlungen traten nur in beschränktem Ausmaß auf. Man 
schätzte sie ­ sicher zu niedrig ­ auf 7­9% aller rechtlicher Lokationen, die aus der Zeit 
vor Kasimir dem Großen (d. h. vor 1333) bekannt sind. Die Verleihung des deutschen 
Rechts bedeutete also in vielen Fällen nur die Veränderung des Dorfsystems, und manch­
mal war sie nur eine Kanzleitatsache, ohne irgendwelche praktische Folgen8). Popula­
tionsunternehmungen waren erheblich seltener als Implantationen des deutschen Rechts, 
besonders im 15. Jahrhundert. Größere Kolonisationsaktionen fanden in Kleinpolen in 
der Zeit von Wladislaus Lokietek und Kasimir dem Großen statt. Es kam damals zum 
wirtschaftlichen Ausbau der Gebiete der Swietokrzyska­Wildnis, von bewaldeten Teilen 
der Beskiden und Podhale. In dieser Zeit basierte die Kolonisation nach deutschem Recht 
in Großpolen in größerem Ausmaß auf altem Siedlungsgebiet, und erst im 15. Jahrhundert 
bezog sie auch Randwaldgebiete mit ein9). 

Auf keinen Fall darf man die Kolonisation mit der Einführung des deutschen Rechts 
gleichsetzen, obwohl letzteres das organisatorische und rechtliche Hauptwerkzeug von 
Kolonisation war. Und auch eine weitere Reduktion dürfte konsensfähig sein: Man darf 
die Kolonisation nach deutschem Recht nicht mit der deutschen Siedlung identifizieren, 
obwohl die Siedlung anfangs mit deutschen Kräften eingeführt wurde; zuerst waren Wer­

toni GASIOROWSKI, Ze studiöw nad szerzeniem sif tzw. prawa niemieckiego we wsiach ziemi krakowskiej 
i sandomierskiej (do roku 1333), in: Roczniki Historyczne, 26,1960, S. 123­170. Karol STEFANSKI, Wsie na 
prawie niemieckim w Wielkopolsce w latach 1333­1370, in: Roczniki Historyczne, 37,1971, S. 1­38. Jerzy 
LUCINSKI, Lokacje miast i wsi monarszych w Malopolsce do roku 1385, in: Czasopismo Prawno­Hi­
storyczne, 17,1965, 2, S. 93­122. Stanislaw Marian ZAJACZKOWSKI, O lokacjach wsi na prawie niemieckim 
w Le/czyckiem i Sieradzkiem od korica XIV do poczatköw XVI wieku (= Lödzkie Towarzystwo N a u k o ­
we, Prace Wydzialu II, 75), Lodz 1974. 
8) Kazimierz TYMIENIECKI, Historia chlopöw polskich, Bd. 1, Warszawa 1966, S. 201ff. Stanislaw KURAS, 
Przywileje prawa niemieckiego miast i wsi malopolskich X I V ­ X V wieku, Wroclaw 1971. 
9) Konstanty Jan HLADYLOWICZ, Zmiany krajobrazu i rozwöj osadnictwa w Wielkopolsce od XIV do 
XIX wieku (=Badania z Dzie jow Spotecznych i Gospodarczych, 12), L w ö w 1932. Kazimierz DOBRO­
WOLSKI, Najstarsze osadnictwo Podhala (= Badania z Dzie jow Spolecznych i Gospodarczych, 20), L w o w 
1935. Anna RUTKOWSKA­PLACHCINSKA, Sadeczyzna w XIII i XIV wieku. Przemiany gospodarcze i 
spoleczne, Wroclaw 1961. Stanislaw ZAJACZKOWSKI, Studia nad osadnictwem dawnych ziem l^czyckiej i 
sieradzkiej w X I I ­ X I V w, in: Studia z dziejow osadnictwa, Bd. 4, Wroclaw 1966, S. 5­85. Antoni GA­
SIOROWSKI, Krajobraz naturalny i rozwoj osadnictwa, in: Dzieje Wielkopolski, Bd. 1, Poznan 1969, 
S. 254­262. Elzbieta DYBEK, Lokacje na prawie niemieckim in cruda radice w poludniowej cze/sci woje­
wodz twa krakowskiego w latach 1334­1434, in: Roczniki Humanis tyczne, 41,1993,2, S. 5­81. 
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bungsaktionen und Vorrechte für fremde Ankömmlinge bestimmt, und Autochthone 
blieben in räumlicher und rechtlicher Isolation. Die meisten Lokatoren und Schulzen wa­
ren Deutsche. Die einheimische Bevölkerung wurde aber schnell aufgefordert, an Koloni­
sationsunternehmungen teilzunehmen. 

Es ist eine schwierige Aufgabe, das Ausmaß der deutschen Migration auf dem Land 
einzuschätzen. Man kann sich sicher nicht nur auf das Vorkommen von charakteristischen 
Flurformen (Gewannflur, Waldhufen) oder auf den Lokatornamen stützen. Die breit an­
gewandte statistische Methode, Namen mit verschiedenen ethnischen Substraten zu iden­
tifizieren (also z. B. polnischen oder deutschen) und in ihnen einen Nachweis der ethni­
schen Herkunft ihrer Träger zu sehen, ist mit zahlreichen Nachteilen belastet und wegen 
des Anwendungsmißbrauchs kompromittiert. Trotzdem gilt sie als eine der Forschungs­
methoden, um ethnische Verhältnisse im Mittelalter zu erkennen. Die in der Literatur 
vorgeschlagenen Schätzungen (z. B. daß xh der Siedler aus dem ganzen Zustrom in neu ge­
gründete Dörfer wanderten10^) folgen aus individuellen Beurteilungen der Verfasser auf­
grund von Teilforschungen. Trotz zahlreicher Diskrepanzen, die vorwiegend in der älte­
ren Literatur herrschen, kann man allgemein feststellen, daß das eigentliche Großpolen 
(ohne das Land Wschowa) und Mittelpolen (Wojewodschaften Sieradz und L^czyca), oh­
ne Kujawien, nur schwach durch deutsche Migration gestärkt wurden. Dörfer mit deut­
schen Siedlern gruppierten sich in Gütern von Zisterzienserklostern und in der Nähe von 
größeren Städten. In Kleinpolen war im 13. Jahrhundert der deutsche Migrationsstrom 
aus dem Süden aktiv, aus der damals intensiv kolonisierten Zips, und im 14. Jahrhundert 
vor allem aus Schlesien. Die deutschen Siedlungsgruppen wurden seßhaft entlang des Du­
najec, in der Umgebung von Sandez (Sacz), Görlitz (Gorlice), Biecz, Tarnöw, und weiter 
in der Nähe von Olkusch (Olkusz) und Landskrone (Lanckorona). Deutsche Sprachin­
seln haben sich bis zum 16. Jahrhundert erhalten, danach sind sie infolge der Polonisie­
rung verschwunden11^. 

10) Oswald BALZER, O Niemcach w Polsce, in: Kwartalnik Historyczny, 25, 1911, S. 429­454 (Polemik 
mit Raimund F. KAINDL, Geschichte der Deutschen in den Karpathenländern. Bd. I: Geschichte der Deut ­
schen in Galizien bis 1772, Gotha 1907). 
11) Kazimierz TYMIENIECKI, N a p l y w Niemcow na ziemie polskie i znaczenie prawa niemieckiego w 
srednich wiekach w Polsce, in: Roczniki Historyczne, 10, 1934, S. 226­244. DERS., Niemcy w Polsce, in: 
Roczniki Historyczne, 12,1936, S. 198­276 ­ die Kritik an Kurt LüCK, Deutsche Aufbaukräf te in der Ent­
wicklung Polens (= Ostdeutsche Forschungen, 1), Plauen 1934 (akut tendenziöses Werk). Eugen O. Koss­
MANN, Die deutsche Siedlung in Polen, dargestellt am Lodzer Raum (= Ostdeutsche Forschung, 8), Leip­
zig 1937. Zdzislaw KACZMARCZYK, Kolonizacja niemiecka na wschöd od O d r y (=Prace Instytutu Za­
chodniego, 4), Poznan 1945, S. 40­148. Marian FRIEDBERG, Kultura polska a niemiecka. Elementy 
rodzime a wplywy niemieckie w ustroju i kulturze Polski sredniowiecznej (= Prace Instytutu Zachodnie­
go, 7­8), Bd. 1, Poznan 1946, S. 195ff. (deutsche Übersetzung: Polnische und deutsche Kultur. Bodenstän­
dige Elemente und deutsche Einflüsse in Verfassung und Kultur des mittelalterlichen Polens, Marburg 
1962). Walter KUHN, Die Erschließung des südlichen Kleinpolen im 13. und 14. Jahrhundert , in: Zeit­
schrift für Ostforschung, 17, 1968, 3, S. 401­480. DERS., Die deutschrechtliche Siedlung in Kleinpolen, in: 
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Walachische Kolonisationswellen, sichtbar schon am Anfang des 14. Jahrhunderts (mit 
Infiltrationsspuren seit dem 13. Jahrhundert), überlagerten den Südrand der deutschrecht­
lichen Siedlung, der bis zu den höheren Berggebieten in den Karpaten reichte. Wala­
chisch­ruthenische Wanderungen, die aus den Berggebieten von Rotreußen kamen, reich­
ten mit geschlossener Bebauung bis zum Oberlauf des Poprad. Diese Bevölkerung hat ihr 
sprachliches ruthenisch­rumänisches Erscheinungsbild und ihre orthodoxe Konfession 
bewahrt, und sie wurde zu einer eigenen ethnographischen Gruppe, den Lemken12). Die 
Verfestigung dieser eigentümlichen Dorfkolonisation ereignete sich erst im 16. Jahrhun­
dert. Walachische Wanderungen verschoben sich weiter nach Osten und erreichten Orava, 
das Teschener Schlesien und Mähren. 

Spätmittelalterliche Siedlungsumwandlungen auf Dörfern der Krone trugen nicht zu 
wichtigeren ethnischen Änderungen bei. Es kam nicht zu so radikalen und dauerhaften 
Umwandlungen der ethnischen Landschaft, wie z. B. in der Zips, in Siebenbürgen oder in 
den Sudeten. Die Schwäche der deutschen Bauerninfiltration und auch der Mangel an 
Gruppentrennungsformen entschieden über die Unbeständigkeit der ethnischen Verän­
derungen auf den alten Gebieten der Krone. Diese Merkmale und auch die Zulassung der 
polnischen Bauern zur vollständigen Teilnahme an der deutschrechtlichen Kolonisation 
förderten den Vereinheitlichungsprozeß der dörflichen Struktur. Statt unterschiedlicher 
ethnischer Gruppen, die einen anderen Status hatten und keinen Kontakt unter sich auf­
nahmen, entstand ein einheitlicher Bauernstand, in dem Kulturunterschiede in den Hin­
tergrund traten und allmählich verschwanden. 

DIE LOKATIONSSTADT 

Städtebildungsprozesse nahmen seit dem 13. Jahrhundert in den polnischen Gebieten eine 
neue organisatorische, rechtliche und soziale Gestalt an. Die Grundlage der neuen Ver­
städterung war das deutsche Recht; in Großpolen und Kleinpolen war die Magdeburger 
oder Neumarkter Fassung verbreitet, die Kulmer Fassung in Kujawien und im Dobriner 
Land. Der Umwandlungsbereich ging weit über das Privatrecht und Gerichtsprozesse 
hinaus; er umfaßte auch die Verleihung von Siedlungsfreiheiten, die schrittweise Ein­
führung der städtischen Selbstverwaltung, separater städtischer Institutionen, von Hand­

Die deutsche Ostsiedlung des Mittelalters als Problem der europäischen Geschichte (= Vorträge und For­
schungen, 18), Sigmaringen 1975, S. 369—415. 
12) Siehe die Literatur in Anm. 29, außerdem Kazimierz DOBROWOLSKI, D w a studia nad powstaniem 
kultury ludowej w Karpatach Zachodnich, in: Studia podhalanskie. Pastersrwo Tatr Polskich i Podhala, 
Bd. 8, Wroclaw 1980, S. 131­164 (zuerst in: Studia historyczne ku czci Stanislawa Kutrzeby, Bd. 2, 
Krakow 1938). Krystyna PIERADZKA, N a szlakach t emkowszczyzny , Krakow 1939. Walter KUHN, Ge­
schichte der deutschen Ostsiedlung in der Neuzeit , Köln, Graz 1957, Bd. 2, S. 376ff. 
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werkszünften und Kaufmannsgilden, und auch die Verbreitung eines neuen städtischen 
Lebensstils. Das Vorrecht des Königs, das die Lokation einer neuen Stadtgemeinde er­
laubte, ermöglichte auch die sozial­wirtschaftliche Wandlung und Neugestaltung der Ge­
sellschaftsordnung einer existierenden Stadt oder die Bildung einer neuen Stadt. Der Lo­
kationsprozeß hatte seinen rechtlichen Aspekt (Gerichtsimmunität, Befreiung von den 
Lasten des lokalen Rechts, Verleihung von Vorrechten und Landbezügen) und einen 
räumlichen und organisatorischen Aspekt (Berufung der Stadtgemeinde). Die räumliche 
Lokation gab eine neue städtebauliche Gestalt nicht nur den neuen, aus wilder Wurzel ge­
bildeten Städten, sondern auch den alten, umgebauten Stadtsiedlungen. Die Lokations­
städte ­ es gab keine anderen in Polen seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ­ nah­
men einen Raum ein, der deutlich von der dörflichen Umgebung unter rechtlichen und 
sozialen Gesichtspunkten abgetrennt war13\ 

Das Monopol des Magdeburger Rechts als städtebaulichen Kanons dauerte im Spät­
mittelalter und in der Neuzeit an. Im 13. Jahrhundert entwickelte sich die Lokation, im 
14. und 15. Jahrhundert intensivierte sie sich. An der Schwelle zur Neuzeit war das Städte­
netz in Großpolen eigentlich schon ausgebildet und zählte 272 Städte, in Kleinpolen gab 
es damals 171 Städte. Dabei ereigneten sich städtebauliche Prozesse noch im 16. Jahrhun­
dert, und zwar in den rückständigen Gebieten von Sandomir und Lublin14^. Dominierend 

13) Karol BUCZEK, Targi i miasta na prawie polskim, Wroclaw 1964. Walter KUHN, Die deutschrechtli­
chen Städte in Schlesien und Polen in der ersten Hälf te des 13. Jahrhunderts , Marburg /Lahn 1968. 
Zdzislaw KACZMARCZYK, Pocz^tki prawa miejskiego na Slowiahszczyznie, in: Europa ­ Siowiahszczyzna 
­ Polska. Studia ku uczczeniu Profesora Kazimierza Tymienieckiego, Poznan 1970, S. 259­279. Andrzej 
WEDZKI, Pocz^tki reformy miejskiej w srodkowej Europie do poiowy XIII wieku (Siowiahszczyzna Za­
chodnia) (= Prace Komisji Historycznej Poznahskiego Towarzystwa Przyjaciöi Nauk, 27), Warszawa, 
Poznan 1974. Benedykt ZIENTARA, Socio­economic and spatial t ransformation of Polish towns during the 
period of location, in: Acta Poloniae Historica, 34, 1976, S. 57­83. DERS., Przelom w rozwoju miast srod­
kowoeuropejskich w pierwszej polowie XIII wieku, in: Przeglqd Historyczny, 67, 1976, 2, S. 219­242. 
Zbigniew ZDRöJKOWSKI, Geneza prawa sredzkiego i jego rola dziejowa (1223­1511), in: Studia z dziejöw 
Srody Sl^skiej, regionu i prawa sredzkiego (= Acta Universitatis Wratislaviensis, 980, His tona , 70), 
Wroclaw 1990, S. 53­69. Krystyna KAMINSKA, Lokacje miast na prawie magdeburskim na ziemiach pol­
skich do 1370 r. (Studium historyczno­prawne), Toruh 1990. Janusz BIENIAK, Recepcja prawa chel­
mihskiego na Kujawach i ziemi dobrzyhskiej w sredniowieczu, in: Studia Culmensia historico­juridica 
czyli ksiega pami^tkowa 750­lecia prawa chelmihskiego, Toruh 1990, S. 193­228. 
14) Oskar LANGE, Lokacja miast w Wielkopolsce wlasciwej na prawie niemieckim w wiekach srednich 
(=Pamietnik Historyczno­Prawny, Bd. 1, H . 5), Lwöw 1925. Stanislaw PAZYRA, Geneza i rozwöj miast 
mazowieckich, Warszawa 1959. Ryszard ROSIN, Studia z dziejöw miast dawnych wojewödz tw leczyckie­
go i sieradzkiego XII ­XVI w. (= Sprawozdania z Czynnosci i Posiedzeh Naukowych Lodzkiego Towa­
rzystwa Naukowego, 14, 1), Lodz 1959. Zenon GULDON, Lokacje miast kujawskich i dobrzyhskich w 
XII I ­XVI w., in: Ziemia Kujawska, 2, 1968, S. 19­46. Walter KUHN, Die deutschrechtlichen Stadtgrün­
dungen in Kleinpolen, in: Die mittelalterliche Städtebildung im südöstlichen Europa, Köln 1977, S. 39­89. 
Henryk SAMSONOWICZ, Liczba i wielkosc miast poznego sredniowiecza Polski, in: Kwartalnik Historycz­
ny 86, 1979, S. 917­931. Anna BERDECKA, Lokacje i zagospodarowanie miast krölewskich w Malopolsce 
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war der Typus der Kleinstadt bzw. des Städtchens mit 500­1000 Einwohnern; die Grenze 
von 10 000 Einwohnern überschritt in den beiden alten Provinzen der Krone nur Krakau. 

Die Städte waren schon in der Vorlokationsperiode ethnisch nicht einheitlich. In den 
Gebieten mit lebhaftem Handel ließen sich Deutsche, Juden und Wallonen nieder und bil­
deten eigene Kolonien von Kaufleuten und Handwerkern. Sie brachten eigene Vorbilder 
der Stadtgesellschaftsordnung und Organisation mit; im allgemeinen wurden sie von den 
Behörden respektiert. Der Spezialstatus der Ankömmlinge, nach dem herrschenden Prin­
zip des personalisierten Rechts, erstreckte sich nicht über die ganze Stadt, sondern be­
schränkte sich auf diese Gruppen. Die Anwesenheit von fremden Gemeinden war ein 
wichtiger (aber nicht notwendiger) städtebildender Faktor. Einer Gruppe von fremden 
Kaufleuten die rechtliche Autonomie zu erteilen, gab den Auftakt zum Lokationsprozeß, 
aber konstituierte noch nicht die Stadt als einen von der gewöhnlichen Jurisdiktion ausge­
nommenen Bezirk (z. B. in Krakau, Posen, Plock, vielleicht in Skaryszew im Land Sando­
mir und in Rogozno im Land Posen). Allerdings spielte die ausländische Gemeinde, ge­
wöhnlich die deutsche, eine bedeutende Rolle bei der Bildung der Lokationsstadt. 

Dieser Rezeptionsweg der Stadtrechte war für große Städte charakteristisch, besonders 
in der ersten Phase der Lokationsbewegung. Zusammen mit der Anpassung der festen 
Vorbilder, mit der Routinisierung der Verstädterung iure Tkeutonico und der Dominanz 
des deutschen Rechts in Kleinstädten und Städtchen läßt sich die Anwesenheit von frem­
den Gruppen von Kaufleuten immer seltener beobachten. Trotzdem hörte die Migration 
in die Städte nicht auf; sie wurde zur Hauptbedingung, nach der sich neu entstandene 
Städte bevölkerten, entschied also über Erfolg oder Mißerfolg der Lokation. Migrationen 
waren auch notwendig für den Ausgleich der gewöhnlich passiven demographischen Bi­
lanz der Städte. Es änderte sich auch der Rekrutierungsbereich für neue Stadtbürger; die 
allgemeine Tendenz ist eine allmähliche Beschränkung dieses Bereiches auf das regionale 
Ausmaß und die nächste Umgebung der Stadt. Damit ist der erwähnte Rückgang beim 
Zustrom der fremden, deutschen Bevölkerung verbunden. 

za Kazimierza Wielkiego (1333­1370) (= Studia i materialy z historii kultury materialnej, 55), Wroclaw 
1982; DIES., Lokacje miast malopolskich za Wladyslawa Lokietka (1306­1333), in: Kwartalnik Historii 
Kultury Materialnej, 31, 1983, S. 335­344. Feliks KIRYK, Z badari nad urbanizacj^ Lubelszczyzny w dobie 
jagielloriskiej, in: Rocznik Naukowo­Dydaktyczny WSP w Krakowie, 43,1972, S. 93­164. DERS., Lokacje 
miejskie nieudane, translacje miast i miasta zanikle w Malopolsce do polowy XVII stulecia, in: Kwartalnik 
Historii Kultury Materialnej 28, 1980, S. 373­384. DERS., Rozwöj urbanizacji Malopolski XIII­XVI w. 
Wojewodztwo krakowskie, Krakow 1985. DERS., Urbanizacja Malopolski. Wojewodztwo sandomierskie, 
XIII­XVI wiek, Kielce 1994. Jacek WIESIOLOWSKI, Le reseau urbain en Grand Pologne aux 13e­16e ss. Le­
space et la societe, in: Acta Poloniae Historica, 43,1981, S. 5­29. Maria BOGUCKA, Henryk SAMSONOWICZ, 
Dzieje miast i mieszczaristwa w Polsce przedrozbiorowej, Wroclaw 1986, S. 45ff. Ryszard SZCZYGIEL, Lo­
kacje miast w Polsce XVI wieku, Lublin 1989, S. 19ff. Zbigniew ZDRöJKWSKI , Lokacje osad targowych, 
klasztornych i miast na prawie s'redzkim (1223­1477), in: Studia z dziejow Srody S^skiej (wie Anm. 13), 
S. 215­240. 
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Das Annahmeregis ter z u m Stadtrecht in Krakau aus den Jahren 1392­1506 erläutert 
das große A u s m a ß der deutschen Migrat ion. M a n schätzt ihren Antei l an der Bürger tums­
bi ldung auf mehr als die Hälf te . Produk t iv war vor allem die Region Schlesien, aus der fast 
ausschließlich deutsche A n k ö m m l i n g e aus Breslau, Brieg, Neisse, Glogau, Liegnitz, 
Schweidnitz, Ratibor, Troppau u n d Beuthen kamen. Zahlreiche Wanderungen aus Klein­
polen u n d eine geringere Menge aus G r o ß p o l e n enthiel ten einen viel kleineren Antei l des 
deutschen Elements; er wird auf 17­24% geschätzt. Genealogieforschungen zur Krakauer 
Kaufmannschaf t weisen außerdem auf den Einf luß der deutschen Familien aus d e m 
Rheinland, aus Bayern, Schwaben, der Schweiz, Oster re ich u n d B ö h m e n hin. Diese Wan­
derungen verstärkten hauptsächl ich die O b e r ­ u n d Mittelschichten des Bürger tums: Patr i­
ziat und gemeines Volk. Die Deutschen übe rwogen entscheidend im Stadtrat, beim Vogts­
amt, bei Gildenvorgesetzten. Bei den städtischen Untersch ich ten u n d den Vorstadtbe­
w o h n e r n stellten Polen den größten Anteil . Provisorische Kalkulat ionen des ethnischen 
Bestandteils der ganzen Krakauer Bevölkerung, also nicht nur der Stadtbürger (cives), 
rechnen mit Zahlen von r u n d 5000 Polen gegenüber 3500 Deutschen , 800 Juden u n d 700 
anderen Fremden (Ungarn , Italiener, Tschechen) im 14. Jahrhunder t . In d e m bei Krakau 
l iegenden Kasimierz hielten sich polnisch­deutsche Propor t i onen im Gleichgewicht . D e r 
Anteil der Deutschen im Stadtbürgerregister sank konsequent ; in den letzten Jahrzehn ten 
des 14. Jahrhunder t s machte er 2A, am A n f a n g des 16. Jah rhunder t s nur noch ! A der Ge­
samtheit der A n g e n o m m e n e n aus15). Überwiegend deutschen Charak te r hat te außer Kra­
kau auch Biecz; eine zahlreiche deutsche Bevölkerung besaßen ferner Bochnia, Tarnöw, 
Pilzno, N e u s a n d e z ( N o w y Saxz), Sandomir, Görl i tz (Gorlice). Andere Städte Kleinpolens 
s tanden nicht unter so starker W i r k u n g der deutschen Migrat ion. Ihr Einf luß auf den 
nördl ichen und östlichen Teil war schwach ­ ein wenig stärker nur in Lublin1 6 ) . 

In Großpo len war die Situation differenziert . Das haupts tädt ische Posen war weniger 
mit D e u t s c h t u m gesättigt als Krakau; Posen hatte, allem Anschein nach, ein anderes Im­
migrat ionsprofi l in dieser Großreg ion . Etwa lh des Bürger tums im 15. Jah rhunde r t 
gehörte dem deutschen Element an. Ein größerer Prozen tsa tz wird Kosten (Koscian) zu­
geschrieben. Eine deutsche Mehrhe i t bewohn te Fraustadt (Wschowa) , Meseri tz (Miedzy­
rzec) und Wielun, die nahe der westl ichen und südlichen Grenze liegen. Unte r suchungen 
des an th roponymischen Materials scheinen auf eine geringe Anwesenhe i t der deutschen 

15) Stanislaw KUTRZEBA, Jan PTASNIK, Dzieje handlu i kupiectwa krakowskiego, in: Rocznik Krakowski, 
14, 1910. Herber t FRANZE, Herkunf t und Volkszugehörigkeit der Krakauer Bürger des 15. Jhs., in: Deut­
sche Monatshefte in Polen, 2, 1935/1936, S. 437­450. FRIEDBERG, Kultura polska (wie Anm. 11), S. 287ff. 
Jözef MITKOWSKI, Nationali ty problems and patterns in medieval Polish towns: the example of Cracow, 
in: Zeszyty N a u k o w e Uniwersytetu lagiellonskiego, 503, Prace Historyczne, 59, 1978, S. 31^42. Jerzy 
WYRO ZUMSKI, Dzieje Krakowa. Krakow do schylku wieköw srednich, Krakow 1992, S. 317ff. 
16) Jan PTASNIK, Miasta i mieszczahstwo w dawnej Polsce, Krakow 1934, S. 312f. KACZMARCZYK, Kolo­
nizacja niemiecka (wie Anm. 11), S. 102ff. Tadeusz SLAWSKI, Studia nad ludnosci^ miasta Biecza w wiekach 
XIV­XVII , in: Malopolskie Studia Historyczne, 1,1958, 3­^, S. 21­66. 
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Bevölkerung in etwa 20 Städten und auf völliges Fehlen in zahlreichen Kleinstädten und 
Städtchen der Provinz hinzuweisen. Sogar das Patriziat dieser kleinen Städte war über­
wiegend polnisch. Die Sammelschätzung für das ganze Bürgertum deutscher Herkunft in 
Großpolen geht nicht über 12% hinaus. Attraktiver für den deutschen Zustrom waren 
größere Städte, bedeutende Produktionszentren, die am Fernhandel teilnahmen, oder mit 
Schlesien wegen dessen Grenzlage verbunden waren. Schlesien spielte eine wichtige Rolle 
für die großpolnischen Städte als ein Reservoir, aus dem die Migrationswelle kam. Man 
kann das sowohl an dem stärkeren deutschen Einfluß im Süden (gegenüber dem Westen) 
Großpolens erkennen, wie auch an dem schlesischen Dialekt der deutschen Sprache, die 
im mittelalterlichen Posen gebraucht wurde17). 

Andere ethnische Gruppen spielten keine wichtige Rolle in der Stadt. Eine schwache 
tschechische, ungarische, italienische oder englische Migration erreichte manche Städte, 
aber sie entschieden nicht über die Bürgertumsdifferenzierung. Ein Teil von ihnen waren 
Kaufleute, die sich nicht fest ansiedelten18). 

DER ZUSTROM VON JUDEN 

Jüdische Kolonien zeichneten sich durch größere Zahlenstärke und Siedlungsbeständig­
keit aus, und ihre Niederlassung in Polen verbindet sich mit der Entwicklung des 
Großhandels, des Münzwesens und Finanzunternehmungen. Der Zustrom von Juden 
vergrößerte sich im 13. Jahrhundert, nach der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts nahm er 
breitere Dimensionen an und änderte seine territoriale Diffusion und auch seine soziale 
Gestalt: Die neuen Ankömmlinge waren ärmer, beschäftigten sich mit Kleinhandel, 
Handwerk, Transport und Wucher. Sie kamen vor allem aus den deutschen Ländern, aus 
Böhmen, Mähren und Schlesien, und die Migrationsdynamik war mit der Judenverfol­
gungswelle in Westeuropa und der Konjunktur in Polen verbunden. Gegen das Jahr 1500 

17) TYMIENIECKI, Niemcy w Polsce (wie Anm. 11), S. 215ff. DERS., Polszczenie sie Niemcow w miastach 
wielkopolskich w XV wieku, in: Roczniki Historyczne, 14, 1938, 1, S. 66­100. Heinrich ANDERS, Das 
Posener Deutsch im Mittelalter, Th. 1 (= Rozprawy i Materialy Wydzialu I Towarzystwa Przyjacioi Nauk 
w Wilnie, 8), Wilno 1938. KACZMARCZYK, Kolonizacja niemiecka (wie Anm. 11), S. 95ff. Ryszard ROSIN, 
Ziemia Wieluhska w XII­XVI w. Studia z dziejow osadnictwa, Lodz 1961, S. 245ff. KUHN, Die deutsch­
rechtlichen Städte (wie Anm. 13), S. 123ff. Antoni GASIOROWSKI, Ludnosc naplywowa w strukturze 
spolecznej pöznosredniowiecznego Poznania, in: Studia i Materialy do Dziejow Wielkopolski i Pomorza, 
11, 1975, 2, S. 11­25. Henryk SAMSONOWICZ, Elita wladzy w malych miastach Polski w pöznym srednio­
wieczu, in: Genealogia ­ kregi zawodowe i grupy interesu w Polsce sredniowiecznej na tle poröwna­
wczym, Toruh 1989, S. 145­159. 
18) Jan PTASNIK, Kultura wloska wieköw srednich w Polsce, warszawa 1922. Kazimierz KACZMARCZYK, 
Wlosi w Poznaniu na przelomie XV na XVI wiek, in: Kronika miasta Poznania, 6, 1928, 1, S. 1­40. Sta­
nislaw GIERSZEWSKI, Obywatele miast Polski przedrozbiorowej. Studium zrödloznawcze, Warszawa 
1973, S. 66ff. 
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waren Juden schon in 11 Städten Kleinpolens und in 38 Städten Großpolens ansässig; ihre 
Ansiedlung intensivierte sich mehrmals im nächsten Jahrhundert19). 

Jüdische Gemeinden waren in größeren Zentren seit den Vorlokationszeiten anwesend 
und setzten ihre gemeinschaftlichen Lebensformen im Rahmen der Kahalorganisation 
fort. Die Kahalselbstverwaltung übte außerhalb von religiösen und Selbsthilfefunktionen 
auch die niedere Gerichtsbarkeit unter den Juden aus; außerdem erhob sie Steuern. 
Rechtstrennung, spezifischer Dienerstatus für das Finanzwesen des Monarchen (servi 
camerae), eigene Privilegien und auch der Ausschluß aus der Stadtorganisation machten 
aus den Juden einen separaten Quasi­Stand, der niedrig in der sozialen Hierarchie stand 
und Beschränkungen seitens der Kirche und der Stadtbehörde auferlegt bekam20). Die Re­
ligion, aber nicht die Sprache verstärkte ihre Andersartigkeit; wegen der Verwendung des 
Jiddischen, des Dialekts, der im Rheinland auf der Basis der mittelhochdeutschen Sprache 
gebildet worden war, wurden die Juden im mittelalterlichen Polen als spezifische, nicht­
katholische Deutsche betrachtet. 

Die strenge kulturell­religiöse und rechtliche Isolation der jüdischen Bevölkerung 
fand ihre teilweise Widerspiegelung im Stadtraum ­ es gab jüdische Stadtteile oder öfters 
jüdische Straßen21). Sie bildeten aber kein Ghetto, da dort auch Katholiken wohnten. Zwei 
Tendenzen, jüdische Exklusivität und Diskriminierung seitens der Christen, bauten ge­
meinsam Barrieren, die nicht zu überwinden waren und gegenseitige Kontakte nur in der 
Sphäre des Geschäftslebens zuließen. 

19) Ignacy SCHIPER U. a., Zydzi w Polsce Odrodzone j , Warszawa 1932. Eleazar FELDMAN, DO statystyki 
Zydöw w dawnej Polsce, in: Miesiecznik Zydowski , 3, 1933, 1­2, S. 130­135. Roman GRODECKI, Dzieje 
Zydöw w Polsce do konca XIV w., in: DERS., Polska piastowska, Warszawa 1969, S. 595­702. Maurycy 
HORN, Najstarszy rejestr osiedli zydowskich w Polsce z 1507 r., in: Biuletyn Zydowskiego Instytutu Hi­
storycznego, 1974, 3 (91), S. 11­15. Aleksander GIEYSZTOR, The beginnings of Jewish settlement in the 
Polish lands, in: The Jews in Poland, Oxford 1986, S. 15­21,209­211. Winfried SCHICH, Z u m Problem der 
Juden in der f rühen deutschrechtlichen Stadt im östlichen Mitteleuropa, in: Deutsche ­ Polen ­ Juden. Ihre 
Beziehungen von den Anfängen bis ins 20. Jahrhundert , Berlin 1987, S. 65­101. SAMSONOWICZ, The Jewish 
population (wie Anm. 4). Feliks KIRYK, Franciszek LESNIAK, Skupiska zydowskie w miastach malopol­
skich do kohca XVI wieku, in: Zydzi w Malopolsce. Studia z dziejöw osadnictwa i zycia spolecznego, 
Przemysl 1991, S. 13­36. Jerzy WYROZUMSKI, Jews in medieval Poland, in: The Jews in Old Poland, Ox­
ford 1993, S. 13­22. 
20) Stanislaw KUTRZEBA, Stanowisko prawne Zydöw w dawnej Polsce w XV w., in: Przewodnik N a u k o ­
wy i Literacki, 29,1901, S. 1007­1018, 1147­1156. 
21) Eugeniusz MüLLER, Zydzi w Krakowie w drugiej polowie XIV stulecia (=Biblioteka Krakowska, 
35), Krakow 1906. Tadeusz NOZYNSKI, Zydzi poznahscy w XV w. (1379­1502), in: Kronika miasta Pozna­
nia, 10, 1932, S. 86­99, 249­263. Hanna ZAREMSKA, The Jewish street (platea Iudeorum) in Cracow, 
14th­the first half of 15th Century, in: Acta Poloniae Historica, 83, 2001, S. 27­57. 
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DAS RITTERTUM 

Zahlreiche Rittergeschlechter oder Familien, die sich darum bewarben, diese soziale Stel­
lung durch Erwerb eines Landgutes, durch Kriegsritterdienst, Verwandtschaft mit Wap­
penadligen oder Ausübung eines Landamtes zu erreichen, leiteten ihren Ursprung vom 
Stadtpatriziat ab. Im Einklang mit dem überwiegenden ethnischen Profil der Oberschich­
ten des Bürgertums waren diese Familien deutscher Herkunft, die schnell in der neuen 
Umgebung der Polonisierung nachgaben. Das Rittertum deutscher Herkunft, das zahl­
reich nach Schlesien eingewandert ist, erschien viel seltener in Großpolen oder gar in 
Kleinpolen; wenn, dann aus Schlesien. In größerem Ausmaß wanderte das Rittertum nur 
nach Kujawien unter der Regierung Siemomysls (1267­1287) ein. Die Einzelzuwande­
rung von fremden Rittern war nirgendwo maßgebend und beschränkte sich auf typische 
Erscheinungen der ritterlichen Wanderung auf der Suche nach Aufstieg, Abenteuer und 
Ruhm22). Im 15. Jahrhundert wurde das deutsche Rittertum in den Kronländern assimi­
liert, und Merkmale der fremden Abstammung erschienen nur noch in der Stammestradi­
tion und in den Wappensagen. 

DIE ETHNISCHE LANDSCHAFT 

Die ethnische Struktur der beiden Provinzen erlebte also keine bedeutenden Umwand­
lungen, außer im städtischen Bereich. Die dörfliche deutsche Kolonisation machte sich 
nur in den südlichen Gebieten Kleinpolens geltend, die walachische Kolonisation in den 
abgelegenen Orten der Karpaten. Der jüdische Zustrom beschränkte sich auf einzelne 
Städte und ihre Vorstädte; in dörflichen Gebieten ist er fast nicht erfolgt. Die ethnischen 
Unterschiede zeigten sich also in einer gemischten, polnisch­deutschen Besiedlung der 
Städte, die in den verschiedensten Proportionen auftrat: vom absoluten Ubergewicht der 
Deutschen über relative Dominanz und ein Gleichgewicht bis hin zur Minderheit gegen­
über der polnischen Bevölkerung; in der Oberschicht von Uberrepräsentation im Kreis 
der Stadtelite bis hin zur Anwesenheit von nur einzelnen Deutschen. In den Zwerg­
Agrarstädten gab es keine Spuren deutscher Infiltration. 

Die polnisch­deutsche ethnische Struktur in den Städten war nicht geschlossen und 
unterlag keiner räumlichen, rechtlichen oder sozialen Separation. Isolationszeichen der 
Deutschen von der polnischen Umgebung in Form eines dualen Stadtorganismus (einer 
für Eingewanderte, ein anderer für Einheimische) oder auch in Form von Klauseln, die es 
der hiesigen Bevölkerung nicht erlaubten, in der Stadt zu wohnen, gehörten ausschließlich 
zur früheren Phase der Verstädterung iure Magdeburgensi. Einzelgilden funktionierten 

22) Stanislaw KOZIEROWSKI, Obce rycerstwo w Wielkopolsce w XIII­XVI wieku, Poznan 1929. JUREK, 
Fremde Ritter (wie Anm. 1). 



ETHNISCHE GRUPPENBILDUNGEN IM SPÄTMITTELALTERLICHEN POLEN 415 

I 

o 
Q 
"O 
c 

E 3 

u <tJ 
Ol W 

c 
3 
13 
<U 

a > 
H 

* J I 3l £ *! 
« ä £ Ä 5 35' 

:. 
-•: 

j a q o q ß u n j a > i i p A a a j a p u e f i a^uv j a a a p a i u 



416 ANDRZEJ JANECZEK 

sporadisch und wurden selbständig liquidiert. Der Mangel an Gruppenunterschieden er­
leichterte zwischenethnische Interaktionen, die als Mischehen, Bilinguismus und hybride 
Namensformen erschienen. Ethnische Herkunft war kein Faktor der sozialen Stratifika­
tion. Das bedeutet, daß es günstige Bedingungen gab, um Assimilationsprozesse mit der 
Umgebung anzuregen. Die Polonisierung des deutschen Bürgertums wurde zu einer all­
gemeinen Erscheinung in Polen, die schon im 15. Jahrhundert sehr fortgeschritten war 
und im nächsten Jahrhundert besiegelt wurde. Ihre Ergebnisse kann man in der Slawisie­
rung der Anthroponyme, im Verschwinden der deutschen Sprache aus den Stadtkanzlei­
en, Gerichtssitzungen und Gildendebatten, im Zurücktreten der deutschen Prediger aus 
den Hauptkirchen und in der Versetzung dieser Prediger in weniger prestigeträchtige 
Gotteshäuser erkennen. 

Der Zustand der polnisch­deutschen Kohabitation wird in der Historiographie als re­
lativ ruhig beurteilt. Die bekannten Ausschreitungen und antideutschen Tumulte in den 
Städten hatten ökonomische und soziale Grundlagen; sie erfolgten nicht aus einem 
Schüren des Nationalhasses heraus. Auf diese Weise kamen Bestrebungen zum Ausdruck, 
die das Monopol des deutschen Patriziats und der Gildenvorgesetzten in der Regierung 
brechen wollten. Schlägereien der Scholaren und Gesellenprügeleien, weniger dramati­
sche Erscheinungen der Abneigung gegen Menschen anderer Sprache und anderer Sitten, 
der Kampf um polnische Predigten oder andere sprachliche Forderungen beweisen nur 
den natürlichen ethnischen Konflikt, typisch für eine Mischumgebung; aber man darf das 
nicht als Zeichen eines scharfen nationalen Antagonismus betrachten. Zusammen mit der 
Nivellierung der ethnischen Unterschiede, mit dem Durchmischen der Bevölkerung ver­
schiedener Herkunft, was typisch für Stadtgemeinschaften ist, kam es zur Annäherung 
und zum Austausch von Kulturwerten. Das alles förderte die religiöse Bindung und das 
sich festigende lokale, regionale und staatliche Bewußtsein23). In dieser Koexistenz und 
Assimilation war allein der Abstand zwischen Katholiken und Juden nicht zu über­
brücken. In diesem System der ethnischen Kulturkategorien verband die Juden nur die 
Nähe der Sprache mit den Deutschen. 

23) PTASNIK, Miasta (wie Anm. 16), S. 317ff. FRIEDBERG, Kultura polska (wie Anm. 11), S. 339ff. Bene­
dykt ZIENTARA, Nationali ty conflicts in the German­Slavic borderland in the 13th­14th centuries and 
their social scope, in: Acta Poloniae Historica, 22, 1970, S. 207­225. DERS., Foreigners in Poland (wie 
Anm. 1). Antoni GASIOROWSKI, Walki o wladze w Poznaniu u schylku wieköw srednich, in: Kwartalnik 
Historyczny, 82, 1975, 2, S. 255­266. Jacek WIESIOLOWSKI, Socjotopografia pöznosredniowiecznego 
Poznania (= Prace Komisji Historycznej Poznanskiego Tbwarzystwa Przyjaciöf Nauk , 36), Warszawa, 
Poznan 1982, S. 112ff. 
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3. N E U E TERRITORIEN: ROTREUSSEN 

Die polnische politische Expansion nach dem Jahr 1340 und die Einverleibung des Für­
stentums Halicz­Wolhynien trugen zu einer offenen Konfrontation der wirtschaftlichen 
Systeme Polens und Westreußens bei. Über diesen Zusammenstoß berichten zahlreiche 
zeitgenössische Quellenzeugnisse, die Rotreußen als ein zerstörtes, leeres, schwach besie­
deltes und bewirtschaftetes Land bezeichnen. Der Zivilisationsabstand erschien scharf in 
dem Moment, als die polnischen Könige, die Fürsten von Masowien und ihre Beauftrag­
ten, der in Rotreußen angekommene polnische Adel und die neu installierte katholische 
Kirche die Grundherrschaft einrichteten. Das ökonomische Zurückbleiben wurde inten­
siv empfunden, was Mechanismen in Gang brachte, die zur Modernisierung der über­
nommenen Vermögen und zur Steigerung der Einkünfte führten. Dies war möglich dank 
der Reformen, die sich schon früher in den Stammgütern bewährt hatten. Im Fall der 
Herrscher kam noch ein anderer, politischer Faktor hinzu, nämlich die Notwendigkeit, 
das neu übernommene, unsicher beherrschte Land in die Krone Polen zu integrieren. Im 
Fall der Kirche war das Streben nach einer Veränderung der konfessionellen Lage zugun­
sten der lateinischen Kirche wichtig. 

Ein Hauptanliegen der polnischen Politik war es, die königlichen Güter zu verteilen, 
die anfangs sehr ausgedehnt waren. Die von Kasimir dem Großen noch in den 50er Jahren 
des 14. Jahrhunderts ­ also noch vor den letzten Entscheidungen in Rotreußen ­ begon­
nene Politik wurde von seinen Nachfolgern in der zweiten Hälfte des 14. und in der er­
sten Hälfte des 15. Jahrhunderts fortgesetzt. Eine Lawine von Bodenverleihungen, die zu 
Lasten der staatlichen Domäne erfolgten, veränderte radikal die Proportionen in der Ei­
gentumsstruktur; in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts verringerte sich das königli­
che Bodeneigentum auf etwa V4-V5 der Siedlungen. 

D E R NEUE ADEL 

Parallel zu Alienationsprozessen in der Fürstendomäne fanden Adelsmigrationen statt. 
Diese nach Osten gerichteten Wanderungen bildeten einen neuen, ethnisch unterschiedli­
chen Adelsstand Rotreußens, der das einheimische Bojarentum aufnahm. Zu diesem an­
kommenden Teil des neuen Adels gehörten verschiedene Gruppen: die Magnaten, 
hauptsächlich aus Kleinpolen, die politisch aktiv waren und an der polnischen Expansion 
nach Reußen teilnahmen; die mit dem Königshof verbundenen Menschen, Hofleute, Di­
plomaten, Ausführer der königlichen Politik im Osten, die für verschiedene Dienste be­
lohnt wurden; das wohlhabende und mittlere Rittertum, der Kleinadel und »neue Men­
schen«, die Standesbarrieren überschritten, um in günstigen Verhältnissen schnell Karrie­
re zu machen und einen gesellschaftlichen Aufstieg zu erzielen. Die beschleunigte 
räumliche Mobilität erleichterte die soziale Mobilität und eine unrechtmäßige Aneignung 
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des Adelstitels durch ehrgeizige Plebejer und das Kleinrittertum. Soziale Durchlässigkeit 
und Unstabilität der Kolonisationszeit, Aufhören der Nachbarschaftsbeziehungen des 
übersiedelnden Adels und die Rekrutierung zum neu gebildeten Adelsstand gaben Gele­
genheit, nach dem Adelskleinod zu greifen. 

Unter dem territorialen Gesichtspunkt führten die Migrationen im größten Ausmaß 
Ankömmlinge aus Kleinpolen (dabei Gruppen von Magnaten), aus Schlesien und Maso­
wien, Großpolen, sporadisch auch aus Ungarn und Böhmen herbei. Es lassen sich unter 
manchen Ankömmlingen aus weit entfernten Orten Beziehungen mit der Wojewodschaft 
Sandomir oder mit westlichen Gebieten Reußens bemerken. Das weist auf das allmähli­
che, nicht einmalige Vordringen nach Osten hin. Eine ähnliche Rolle als Zwischenetappe 
spielte das Lemberger Land gegenüber dem tiefer im Osten gelegnen Haliczer Land. Mit 
dieser aus dem Westen kommenden Migrationsrichtung traf sich eine andere Richtung, 
die den walachischen Adel entlang der Karpaten herbeiführte. Dieses ländliche Kleinrit­
tertum, belastet mit speziellen Militärpflichten, bildete eine neue Wappengemeinschaft, 
die ein einziges Zeichen benutzte (das Geschlecht Drag­Sas)24). 

Grenzen und Intensität dieser Bewegungen, die sich im geographischen, aber auch im 
sozialen Raum, quer zu den Standesbarrieren, ereigneten, waren uneinheitlich hinsichtlich 
der einzelnen Gebiete von Kronreußen. Besonders stark sonderte sich das Beizer Land ab, 
das im Jahr 1388 den Fürsten von Masowien verliehen wurde. Es kam hier zur Verdrän­
gung des alten Bojarengrundeigentums. Der Adelsstand und sein Grundbesitz wurden im 
Lauf einiger Jahrzehnte durch die Macht der masowischen Piasten am Beiz, dank intensi­
ver Verleihungsaktionen, geschaffen. Die Bojarenschicht des gefallenen Westreußenlandes 
hat hier keine Chance bekommen, in den Adelsstand erhoben zu werden, so wie es in den 
anderen Gebieten Kronreußens geschah. Der ganze Beizer Landadel war praktisch ein 
Import, vorwiegend aus Masowien (dort wieder vor allem aus den westlichen Gebieten, 
aus der Provinz unter der Herrschaft der Plocker Piastenlinie). Er wurde eingeführt, um 
die entfernte und unsicher regierte ruthenische »Kolonie« zu stärken. Deswegen begann 
der Feudalisierungsprozeß im Beizer Land in den letzten Jahrzehnten des 14. Jahrhun­
derts von Grund auf neu und endete um die Mitte des 15. Jahrhunderts25). 

24) Przemyslaw DABKOWSKI, Wedröwki rodzin szlacheckich. Karta z dziejöw szlachty halickiej, in: 
Ksiega pami^tkowa ku czci Oswalda Balzera, Bd. 1, Lwöw 1925, S. 21­43. DERS., Zwierciadlo szlacheckie 
(= Wschöd. Wydawnictwo do dziejöw i kultury ziem wschodnich Rzeczypospolitej Polskiej, 1), Lwöw 
1928. Ludwik WYROSTEK, Rod Dragöw­Sasöw na Wegrzech i Rusi Halickiej, in: Rocznik Polskiego To­
warzystwa Heraldycznego, 11, 1932. Rudolf BäCHTOLD, Südwestrußland im Spätmittelalter. Territoriale, 
wirtschaftliche und soziale Verhältnisse (= Basler Beiträge zur Geschichtswissenschaft, 38), Basel 1951, 
S. 31ff. Stanislaw GAWEDA, Moznowladztwo malopolskie w XIV i w pierwszej polowie XV wieku, 
Krakow 1966. Andrzej JANECZEK, Polska ekspansja osadnicza w ziemi lwowskiej w XIV­XVI w., in: 
Przeglad Historyczny, 69, 1978, 4, S. 597­622. 
25) Andrzej JANECZEK, Osadnictwo pogranicza polsko­ruskiego. Wojewödztwo befskie od schyiku XIV 
do poczatku XVII w., Wroclaw 1991, S. 69ff. 
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Die großen Migrationen aus den Kronländern und aus Masowien, daneben die 
schwächeren Migrationen aus dem Karpatengebiet, rüsteten das reußische Gebiete mit ei­
nem ganz neuen Adelsstand aus, der in ethnischer Hinsicht dominierend polnisch war, 
mit einem Zusatz von deutschem (aus Schlesien, Meißen, Westfalen), tschechischem und 
ungarischem Rittertum. In geringerem Ausmaß knüpfte er an seinen altruthenischen Vor­
gänger an, die Bojarenschaft. Die bisherigen Genealogieforschungen zum Adel aus den 
Ländern Lemberg und Beiz können zwar keine verbindlichen statistischen Angaben ma­
chen, aber sie stellen ethnische Proportionen im Bereich des sozialen Milieus auf. Sichtbar 
wird ein deutliches Übergewicht des polnischen Elements im Beizer Land (79% im 
16. Jahrhundert) und ein relatives Ubergewicht im Lemberger Land (39­45% im 
15.­16. Jahrhundert). Dieses Übergewicht wurde noch durch die Vermögensdominanz 
des polnischen Adels, vorwiegend in den Oberschichten des mittleren Adels, verstärkt. 
Der Kleingrundbesitz war typisch für den ruthenischen, besonders walachischen Adel. 
Der walachische kleine Landadel war das einzige soziale Milieu, das für die an Stärke zu­
nehmenden Polonisierungserscheinungen, für die Tätigkeit der katholischen Kirche und 
für Integrationsprozesse verschiedener ethnischer Komponenten in einen polnischen 
Adelsstand verschlossen war. Die Expansion der polnischen Adelskultur verstärkte noch 
die Ergebnisse der Expansion des polnischen Adels. In Folge der Migration, der Entste­
hung eines neuen Grundbesitzes und der kulturellen Wandlungen fiel das ruthenische 
Element aus dem meistbegünstigten Stand der Feudalgesellschaft heraus26^. 

D l E DÖRFLICHEN SlEDLUNGSBEWEGUNGEN 

Die Umwandlungen des Dorfs in Rotreußen waren Folgen des Grundbesitzwandels. Alle 
Kategorien des neu gebildeten Grundbesitzes waren Faktoren der Modernisierung. Rot­
reußen wurde durch die Unterstützungsstrategie der Kolonisation nicht nur aufgrund na­
heliegender politischer Zwecke erfaßt, sondern auch auf Grund des wirtschaftlichen und 
Verteidigungsbedarfs. Der Umbau des Dorfs beruhte auf einer Verstärkung der Sied­
lungsstrukturen mit Hilfe der Kolonisationsaktionen und Migrationsbewegungen (nicht 
nur aus dem Westen), und auch auf der Reform des Agrarsystems nach deutschem oder 
walachischem Siedlungsrecht. Die Entwicklung der Siedlung, verstanden als Wachstum 
der Siedlungszahlen, hatte im allgemeinen eine beschränkte räumliche Dimension. Große 
reußische Landstriche wurden mit dem Siedlungsnetz schon in der Zeit des eigenen 

26) Wtadyslaw TOMKIEWICZ, Zasie g kolonizacji polskiej na ziemiach ruskich, in: Przeglad Powszechny, 
197, 1933, S. 34ff. JANECZEK, Polska ekspansja osadnicza (wie Anm. 24), S. 611 ff. DERS., Osadnictwo po­
granicza (wie Anm. 25), S. 120ff. DERS., N e w authority, new property, new nobility. The foundat ion of 
noble estates in Red Ruthenia during the fourteenth and fifteenth centuries, Quaestiones Medii Aevi N o ­
vae, 7,2002, S. 77­125. 
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Staatswesens ausgestattet . Die Kolonisa t ionsakt ionen der polnischen Epoche entwickel­
ten sich auf den Gebieten, die n o c h nicht mit Siedlung gesättigt waren, im Brachland oder 
auf den Gebieten, die nicht attraktiv f ü r die ältere Besiedlung waren oder wegen ihres 
Grenzcharak te r s absichtlich nicht besiedelt w u r d e n . Auf den Gebieten, die zur alten Be­
siedlungszone gehörten, w u r d e n R e f o r m ­ u n d Wiederaufbauarbe i ten der unergiebigen 
St ruk tur des Grundbes i t zes durchgeführ t . 

Es ist schwer, das A u s m a ß dieser vielseitigen und of t nicht einmaligen U m w a n d l u n g e n 
in Zahlen anzugeben. Das Haup th inde rn i s ist der Quel lenmangel fü r die altreußische 
Epoche , die den Ausgangspunk t u n d die Vergleichsbasis mit der späteren Lage bildet. Die 
Schätzungen f ü r das Land Sanok sprechen von P r o p o r t i o n e n im Verhältnis 1:4, d. h. Ys der 
Siedlungen schreibt man den al treußischen Zeiten zu, 4/s hält m a n f ü r die Fruch t der Kolo­
nisat ionsakt ion seit der zwei ten Häl f t e des 14. Jahrhunder t s bis z u m Ende des 16. Jahr­
hunder t s . In absoluten Zahlen bedeute t das etwa 350­380 neue Siedlungen. Die Schätzun­
gen f ü r das Beizer Land, die Siedlungen aus wilder Wurzel , gründl ich rekonst ruier te D ö r ­
fer u n d sog. Filialsiedlungen umfassen, zeichnen ein anderes Bild: Etwa 150 neue Dörfer , 
die seit d e m E n d e des 14. Jah rhunde r t s bis z u m A n f a n g des 17. Jahrhunder t s gegründet 
wurden , stehen hier etwa 530 schon exist ierenden D ö r f e r n gegenüber. Im Chelmer Land 
ents tanden 51 neue Siedlungen nur in den Jahren 1410­1510 (zu 288 schon existierenden 
hinzu) . Die Forschungsergebnisse f ü r das Lemberger Land, o b w o h l sie keine Darste l lung 
in Zahlenangaben gestatten, sprechen von einem hohen A u s m a ß der durchgeführ ten Be­
siedlungsinvest i t ionen. Die Teilstudien, die den Subregionen des Landes Przemys l gewid­
met sind, bestätigen das27). Deut l i ch t r i t t die intensive Besiedlung seit dem Ende des 

27) Stefan SOCHANIEWICZ, Wöjtowstwa i soltystwa pod wzgledem prawnym i ekonomicznym w ziemi 
lwowskiej (= Studia nad historiq prawa polskiego, 7), Lwow 1921. Franciszek PERSOWSKI, Osady na pra­
wie ruskiem, polskiem, niemieckiem i woloskiem w ziemi lwowskiej (= Badania z Dziejöw Spolecznych i 
Gospodarczych, 3), Lwöw 1926; DERS., Osadnictwo w dorzeczu sredniego biegu Sanu, in: Studia z histo­
rii spolecznej i gospodarczej poswiecone prof. dr. Franciszkowi Bujakowi, Lwöw 1931, S. 83­99; DERS., 
Studia nad pograniczem polsko­ruskim w X­XII w., Wroclaw 1962. Konstanty Jan HLADYLOWICZ, Zmia­
ny krajobrazu w ziemi lwowskiej od polowy XV do poczariiu XX wieku, in: Studia z historii spolecznej 
(wie oben), S. 101­132. Maria DOBROWOLSKA, Osadnictwo Puszczy Sandomierskiej miedzy Wislâ  i Sanem 
(= Krakowskie Odczyty Geograficzne, 14), Krakow 1931. Krzysztof WOLSKI, Osadnictwo dorzecza gör­
nego Wiaru w XV w., in: Annales Universitatis Mariae Curie Sklodowska, Sectio B, 11, 1956, S. 1­45. 
DERS., Osadnictwo okolic Pruchnika w XV wieku, in: Rocznik Przemyski, 11, 1958, 1, S. 63­117. Adam 
FASTNACHT, Osadnictwo ziemi sanockiej w latach 1340­1650, Wroclaw 1962. Jözef POLCWIARTEK, Osad­
nictwo w niegrodowym starostwie lezajskim do korica XVIII w., in: Rocznik Wojewödztwa Rzeszow­
skiego, 6, 1966­1967, S. 55­92. Zbigniew PERZANOWSKI, Sredniowieczne osadnictwo rejonu Krosna, in: 
Krosno. Studia z dziejow miasta i regionu, Bd. 1, Krakow 1972, S. 59­78. JANECZEK, Polska ekspansja 
osadnicza (wie Anm. 24). DERS., Osadnictwo pogranicza (wie Anm. 25), S. 125ff. Jerzy CZAJKOWSKI, 
Dzieje osadnictwa historycznego na Podkarpaciu i jego odzwierciedlenie w grupach etnicznych, in: 
Lemkowie w historii i kulturze Karpat, Bd. 1, Rzeszöw 1992, S. 27­166. Wlodzimierz CZARNECKI, Siec 
osadnicza ziemi chelmskiej od polowy XIV do polowy XV wieku, in: Rocznik Chelmski, 3,1997, S. 9­63. 
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14. Jahrhunderts bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts hervor, die im Grunde genommen 
das vollständige Siedlungsnetz gebaut hat. Es wurde durch die Kolonisationsbewegungen 
vom Ende des 18. Jahrhunderts und des 19. Jahrhundert nur verdichtet. 

Der Schwung der Siedlungsinvestitionen mußte einen steigenden Bedarf an Siedlern 
verursachen, woraus ein demographisches Defizit entstand, das wiederum Migrationsme­
chanismen in Gang setzte. Die Bevölkerung der westlichen Länder, hauptsächlich aus 
Schlesien und Kleinpolen, ist in vielen nach deutschem Recht gegründeten Dörfern sicht­
bar, oft als eine zahlenmäßig dominierende Gruppe. Aus den anthroponymischen Mate­
rialien geht hervor, daß es sich um Polen und Deutsche handelte. Die letzteren sammelten 
sich um Krossen (Krosno), Rymanöw, Sanok, Lancut, Przeworsk und Lemberg; sie bilde­
ten starke Zentren des Deutschtums28). Die deutlich sichtbare Besiedlungsgruppe der Be­
völkerung aus dem Westen, die sich um Lemberg niederließ, knüpfte an die Gruppierun­
gen in den Ländern Przemysl und Sanok an, gleichsam den Migrationsspuren der 
Ankömmlinge folgend. Die Dörfer nach walachischem Recht wurden nach der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts hauptsächlich im Karpatenvorland und auf der Roztoczer 
Hochebene, aber auch auf dem Flachland angelegt. Bis zum Ende des 15. Jahrhunderts 
entstanden ca. 290 Dörfer. Demographisch stützten sie sich auf die Migrationen der Wala­
chen, die eine Art Berufskorporation bildeten. Sie waren auf das Hirtenleben spezialisiert 
und bildeten ethnisch ein Konglomerat des rumänisch­balkanischen Elements mit ru­
thenischem Zusatz. Die Territorien des ungarischen Staates ­ Marmarosch, Siebenbürgen 
und Slowakei ­ bildeten den Ausgangsbereich der Migration nach Westreußen; ihr An­
fang aber lag auf dem Balkan. Diese Siedlungswelle bewegte sich die Karpaten entlang 
nach Westen und bis nach Mähren und Schlesien. Sie verbreitete sich in Reußen in Seiten­
richtungen, nach Norden, führte ins Brachland herab, sogar in die Beizer und Chelmer 
Länder, und auch nach Wolhynien29). 

DERS., Rozwöj sieci osadniczej ziemi chelmskiej w latach 1451­1510, in: Rocznik Chelmski, 5, 1999, 
S. 9­59. 
28) KAINDL, Geschichte der Deutschen (wie Anm. 10). Przemysiaw DABKOWSKI, Stosunki narodo­
wosciowe ziemi sanockiej w XV stuleciu, L w o w 1921. DERS., Ziemia sanocka w XV stuleciu, Th. 1 
(= Wschöd. Wydawnictwo do dziejow i kultury ziem wschodnich Rzeczypospolitej Polskiej, 11), L w o w 
1931, S. 5ff. Franz A. DOUBEK, Heinrich Felix SCHMID, Das Schöffenbuch der Dorfgemeinde Krzemienica 
aus den Jahren 1451­1481 (= Quellen zur Geschichte der Rezeption, 2), Leipzig 1931, S. 1*—53* (Einlei­
tung). FASTNACHT, Osadnictwo (wie Anm. 27), S. 190ff. JANECZEK, Polska ekspansja osadnicza (wie 
Anm. 24), S. 604ff. 
29) Aleksander STADNICKI, O wsiach tak zwanych woloskich na polnocnym stoku Karpat, L w o w 1848; 
J[an] T[adeusz] L[UBOMIRSKI], Polnocno­wschodnie woloskie osady, in: Biblioteka Warszawska, 4 (60), 
1855, S. 1­56. Franz MIKLOSICH, Uber die Wanderungen der Rumunen in den dalmatinischen Alpen und 
den Karpaten (= Denkschrif ten der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, Philos.­hist. Classe, 30), 
Wien 1880. Karel KADLEC, Valasi a valasske prävo v zemfch slovanskych a uherskych, Praha 1916. 
Przemyslaw DABKOWSKI, Wolosi i prawo woloskie w dawnej Polsce, in: Studia historyczne ku czci 
Stanislawa Kutrzeby, Bd. 1, Krakow 1938, S. 105­118. Jan REYCHMAN, Zagadnienie osadnictwa woloskie­
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Außer diesen geschlossen angesiedelten Gruppen fremder Bevölkerung gab es auch ei­
ne Art Streusiedlung, die dem ruthenischen Land eigentümlich war. Die autochthone Be­
völkerung gab diesen ethnisch und religiös isolierten Menschen einen charakteristischen 
Beinamen: >Lach<, später auch >Mazur<30). Diese Art der Siedlung unterlag dem Einfluß der 
ruthenischen Mehrheit; sie hatte auch keine Stütze in der katholischen Kirche, deren 
Pfarrnetz nicht so dicht wie die territoriale Struktur der orthodoxen Kirche war. So gab 
sie schließlich den Ruthenisierungsprozessen nach und verlor ihr ursprüngliches ethni­
sches Gepräge. Durch größere Beständigkeit zeichneten sich nur die Inselsiedlungen aus, 
die durch ihre Sammlung, den intensiven Kontakt mit deutschen und polonisierten Städ­
ten, die getrennten konfessionellen Bindungen und die Verschiedenheit des rechtlichen 
Status und der Zivilisationsdistanz konserviert wurden. 

Allgemein gesagt, war das ländliche Milieu im zentralen und östlichen Reußen nur in 
geringem Ausmaß von Migrationen aus dem Westen berührt. Man sieht hier die Domi­
nanz des ruthenischen Ethnos und einen geringen deutschen, polnischen und walachi­
schen Zusatz. Nur westliche, bei Kleinpolen liegende Gebiete Rotreußens standen inten­
siv im Wirkungskreis der Migrationen aus den polnischen Gebieten. Die dörfliche Kolo­
nisation anderer Regionen Rotreußens mußte vor allem örtliche demographische Vorräte 
sowie vor türkischen und tatarischen Einfällen emigrierte Flüchtlinge in Anspruch neh­
men. Das ruthenische Element auf dem Lande erlebte also keine großen Verluste; einen 
Teil davon hat es nachgeholt, indem es walachische Ankömmlinge und die zerstreute 
westliche Siedlung ruthenisiert hat. Die Bauernschicht, relativ schwach durch Wanderun­
gen von außen betroffen, blieb für die an Stärke zunehmenden Polonisierungs­ und Okzi­
dentalisierungsströme im 15. und 16. Jahrhundert geschlossen. 

go w Karpatach w rumuhskiej literaturze naukowej lat ostatnich, in: Roczniki Dziejow Spolecznych i 
G o s p o d a r c z y c h , 8 , 1 9 3 9 ­ 1 9 4 6 , 2, S. 2 9 3 ­ 3 0 0 . J a . S. MEL'NICUK, K v o p r o s u o t a k n a z y v a e m o j v o l o s s k o j k o ­

lonizacii i volosskom prave v Karpatach v XVI­XVII I vekach, in: Ezegodnik po Agrarnoj Istorii 
Vostocnoj Evropy, 1964, S. 193­198. Omel jan STAVROVS'KYJ, Slovac'ko­pol 's 'ko­ukrajins 'ke prykordonn­
ja do 18 stolittja, Prjasev 1967; Kazimierz DOBROWOLSKI, Migracje woloskie na ziemiach dawnego 
pahstwa polskiego, in: Studia podhalahskie. Pasterstwo Tatr Polskich i Podhala, Bd. 8, Wroclaw 1970, 
S. 89­97. DERS., Studia nad kultura_ pasterska^ w Karpatach polnocnych. Typologia wedröwek pasterskich 
od XIV do X X wieku, in: ebenda, S. 98­121; Tadeusz TRAJDOS, Poczatki osadnictwa Wolochöw na Rusi 
Czerwonej , in: Lemkowie w historii i kulturze Karpat, Bd. 1, Rzeszow 1992, S. 199­210; Grzegorz JAWOR, 
Etniczne oblicze osad prawa woloskiego na przedpolu Karpat w Malopolsce i Rusi Czerwonej (XIV­XV 
w.), in: Poczatki sasiedztwa. Pogranicze etniczne polsko­rusko­slowackie w sredniowieczu, Rzeszow 
1996, S. 301­306. DERS., Osady prawa woioskiego i ich mieszkahcy na Rusi Czerwonej w pöznym 
sredniowieczu, Lublin 2000. 
30) Der N a m e >Ljach< bezeichnet in altukrainischer Sprache >Pole<, abgeleitet vom Stammesnamen 
>Ledzanie<, ebenso in ungarischer, litauischer, lettischer und türkischer Sprache. >Mazur< bedeutet den 
Ankömmling aus Masowien, im allgemeinen Sinne auch >Pole<. 
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D I E STADTGEMEINDEN 

Unter den Wandlungen, die in Reußen seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts statt­
fanden, nahmen die Umwandlungen der Stadtstruktur ein breites Ausmaß an. Im Gegen­
teil zu den Dörfern, die nach verschiedenen Siedlungsrechten organisiert waren oder min­
destens für einige Zeit bei der alten, in den Quellen »ruthenisches Recht« genannten Ord­
nung blieben, wurden die Städte nach einem einheitlichen Vorbild gebildet: nach 
sächsisch­magdeburgischem Recht, also nach demselben, das früher und immer noch im 
Spätmittelalter der Verstädterung der polnischen Kerngebiete diente31\ 

Die Lokationsaktion hatte ihre eigene Charakteristik; sie gleicht einer Neuerungser­
scheinungen mitbringenden Welle, die sich langsam von Westen nach Osten bewegte und 
der Reihe nach Steigerung, Höhepunkt und Sinken erlebte. Im Vergleich zu Schlesien und 
Kleinpolen ist diese Welle nach Rotreußen mit 150­jähriger Verspätung gekommen. Die 
ersten städtischen Lokationen und Verleihungen des deutschen Rechts umfaßten altreußi­
sche burgstädtische Zentren. Die Zeit der dynamischsten Entwicklung der Verstädterung 
fiel auf das nächste, 16. Jahrhundert32). 

Die Verstädterungsprozesse Rotreußens bildeten einige Stadtarten aus. Die Lokatio­
nen der ersten Art beinhalteten Kreiszentren, Grundeinheiten des Stadtvorstands und der 

31) Richard ROEPEIX, Über die Verbreitung des Magdeburgischen Stadtrechtes im Gebiete des alten pol­
nischen Reichs ostwärts der Weichsel (= Verhandlungen der Historisch­Philosophischen Gesellschaft in 
Breslau, 1), Breslau 1857. Michail F. VLADIMIRSKIJ­BUDANOV, Nemeckoe pravo v PoPse i Litve (= Rozvid­
ky pro mista i miscanstvo na Ukraini­Rusy v XV­XVIII v., 2) L'viv 1904, S. 305ff. Alfred HALBAN, Zur Ge­
schichte des deutschen Rechtes in Podolien, Wolhynien und der Ukraine, Berlin 1896. Dmyt ro BAHALIJ, 
Magdeburz'kie pravo na Livobereznyj Ukrajini (= Rozvidky pro mista i miscanstvo na Ukrajini v 
XV­XVIII v., 2), L'viv 1904. Raimund F. KAINDL, Beiträge zur Geschichte des deutschen Rechts in Galizien, 
in: Archiv für österreichische Geschichte, 95, 1906, S. 163ff.; 96, 1907, S. 319ff.; 100, 1910, S. 309ff. DERS., 
Geschichte der Deutschen (wie Anm. 10). DERS., Zur Geschichte des deutschen Rechts im Osten, in: Zeit­
schrift der Savigny­Stiftung für Rechtsgeschichte, Germanistische Abteilung, 40, 1919, S. 275ff. 
D. DOROSENKO, Das deutsche Recht in der Ukraine, in: Zeitschrift für Osteuropäische Geschichte, 5,1931, 
S. 502­520. LüCK, Deutsche Aufbaukräfte (wie Anm. 11). Gertrud SCHUBART­FIDENTSCHER, Die Verbrei­
tung der deutschen Stadtrechte in Osteuropa (= Forschungen zum deutschen Recht, Bd. IV, H. 3), Weimar 
1942. Andrij JAKOWLIW, Das deutsche Recht in der Ukraine und seine Einflüsse auf das ukrainische Recht 
im 16.­18. Jahrhundert, Leipzig 1942. V. D. OTAMANOVSKIJ, Razvitie gorodskogo stroja na Ukraine v 
XIV­XVIII w . i magdeburgskoe pravo, in: Voprosy istorii, 3, 1958, S. 122­135. A. K. SVIDKO, Sovetskaja 
istoriografija o suscnosti i roli nemeckogo prava v gorodach Ukrainy XV­XVIII w. , in: Voprosy germans­
koj istorii i istoriografii 3,1975, S. 130. A. Ju. DVORNICENKO, O predposylkach wedeni ja magdeburgskogo 
prava v gorodach zapadnorusskich zemel v XIV­XV w., in: Vestnik Leningradskogo gosudarstvennogo 
universiteta. Istorija. Jazyk. Literatura, 1,1982, S. 105­108. 
32) Maurycy HORN, Miejski ruch osadniczy na Rusi Czerwonej do kofica XV wieku, in: Roczniki Dzie­
jöw Spolecznych i Gospodarczych, 35, 1974, S. 49­74. DERS., Miejski ruch osadniczy na Rusi Czerwonej 
w latach 1501­1648, in: Zeszyty Naukowe Wyzszej Szkoly Pedagogicznej w Opolu, Ser. A, Historia 13, 
1975, S. 29­36. BERDECKA, Lokacje i zagospodarowanie miast (wie Anm. 14). SZCZYGIEL, Lokacje miast 
(wie Anm. 14). 
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Jurisdiktion; sie waren auch die frühesten Pfarrsitze der katholischen Kirche. Die Städte 
der zweiten Art sollten Zentren von neu aufgebauten Vermögen, hauptsächlich von adli­
gen und hochadligen Vermögen, bilden. Es war eine ganz neue Bewegung; sie umfaßte 
Zentren, die eine ländliche Vergangenheit hinter sich hatten, oder solche, die neu aus wil­
der Wurzel gegründet wurden. Die dritte Verstädterungsart, die in das 16. und 17. Jahr­
hundert fiel, hatte außer den oben genannten Aufgaben ihre eigenen Entwicklungsimpul­
se. Den damals entstehenden Städten (oft aus wilder Wurzel) waren typisch kolonisatori­
sche Aufgaben gestellt: Besiedlung von Anökumene, Bewirtschaftung der Rand­ und 
Urwaldgebiete, einschließlich der Rodung der Wälder. 

Die entschiedene Mehrheit der Lokationen ist gelungen. Im Jahr 1500, also fast 150 
Jahre nach Erscheinen des deutschen Rechts als einzigem Verstädterungsvorbild, funktio­
nierten 130 Städte in Rotreußen. Das waren vorwiegend Kleinstädte und Städtchen, in de­
nen die Bevölkerung die Zahl von 2000 Einwohnern nicht überschritt. Obwohl das Pro­
gramm der städtischen Funktionen oft beschränkt war (auf Dominiums­, Verteidigungs­, 
Dienstleistungs­ und Kommunikationsfunktionen, mit Vernachlässigung der Herstel­
lungs­ und handwerklichen Funktionen) und die Städte dazu mit landwirtschaftlichen 
Funktionen belastet waren, blieb der Verstädterungskanon erhalten: Die Städte hatten ge­
wöhnlich einen regelmäßigen räumlichen Aufbau und wurden mit einer Pfarrkirche aus­
gestattet; außerdem bauten sie ihre Organisation nach westlichem Vorbild auf. 

Die Steigerung der Bevölkerungszahl galt als öffentlich erklärter Zweck der Lokation. 
Das Ankommen von neuen Siedlern war die Hauptbedingung für einen Erfolg der Loka­
tion. Demographische Bedürfnisse der spontanen Verstädterung, nochmalige Lokationen, 
Stadttranslationen, Wiederaufbau der Städte nach den tatarischen Einfällen, die die Bevölke­
rung ausrotteten und entführten, mußten eine mächtige Sogwirkung in Richtung Immigra­
tion hervorrufen. Die autochthone Bevölkerung konnte diese Bedürfnisse nicht vollständig 
befriedigen, besonders in der ersten Periode, denn sie hatte einen beschränkten Zugang zum 
Bürgerrecht und zu den städtischen Organisationen. Sie war mit der Gesellschaftsordnung 
nach Magdeburger Recht und ihren Praktiken nicht vertraut, und sie erlebte außerdem eine 
demographische Krise, die von den Zeitgenossen als depopulatio gesehen wurde. Die verfas­
sungsrechtliche Rezeption verlangte daher, mindestens in der ersten Etappe, gleichzeitige 
Kolonisation und Einwanderung von Siedlern als vehiculum der Neuerung. 

Aus dem Stadtannahmeregister des hauptstädtischen Lemberg folgt, daß Rotreußen 
die meisten Stadtbürger lieferte; weiter waren es Kleinpolen und Schlesien, besonders im 
14. Jahrhundert und in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. In ethnischer Hinsicht ­ be­
sonders in der Oberschicht ­ dominierten Deutsche, die erst in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts den Polen im ethnischen Assimilierungsprozeß nachgaben. Der Zustrom 
von anderen Nationen war gering, sogar aus der näheren Umgebung33). Man muß aber be­

33) Aleksy GILEWICZ, Przyjecia do prawa miejskiego we Lwowie w latach 1405­1604, in: Studia z historii 
spolecznej (wie Anm. 27), S. 375­414. LüCK, Deutsche Aufbaukräf te (wie Anm. 11), S. 75ff. H u g o WE­
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achten, daß die Register nicht die ganze neu hinzukommende Bevölkerung umfaßten, 
sondern nur die, die sich um das Erlangen der Bürgerrechte bemühte. Das ins civile konn­
ten dabei nur Katholiken erlangen. Die Register spiegeln also nicht komplett die Migra­
tionen wider, vor allem hinsichtlich der östlichen Bevölkerung, der zahlreichen Armenier, 
Tataren und Karäer, auch der Juden, die zwei separate Gemeinden bewohnten (Stadt­ und 
Vorstadtgemeinde). Dieses Quellenproblem betrifft nicht nur Lemberg, sondern auch vie­
le andere rotreußische Städte34). 

Die verfügbaren Teilangaben zeugen von einer Konzentration der Migrationsbewe­
gungen, reichend von Schlesien, weiter über Krakau, das Flußgebiet von Wislok und 
Wisloka, durch das Przemysler Tor bis nach Lemberg. Kennzeichnend ist, daß die Kra­
kauer Annahmeregister dieselbe Migrationsachse kennen, allerdings mehr nach Westen 
verlegt35^. Dies erlaubt die These aufzustellen, daß am Ende des 14. und im 15. Jahrhun­
dert ein breiter Kolonisationskorridor funktionierte, der nach Osten gerichtet war und 
von Breslau und Krakau nach Przemysl und Lemberg verlief. Von dem aus dieser Rich­
tung kommenden Siedlerzustrom schöpften vor allem Städte und Dörfer, die nach deut­
schem Recht gegründet wurden. Der Bevölkerungszug im Karpatenraum sammelte wala­
chische Wanderungen, kam aber selten in die städtische Umgebung, vor allem nicht in 
größere städtische Zentren. Einen ganz anderen Charakter hatte die Wanderung aus den 
Gebieten der Goldenen Horde, von der Krim, aus den Gebieten an der unteren Wolga, 
später aus Moldawien und Siebenbürgen. Von dort kam die armenische Migration, die vor 
allem in die Städte gerichtet war36). Die jüdische Migration, die sich in größerem Ausmaß 
erst seit dem 15. Jahrhundert entwickelte, brachte die aschkenasischen Gruppen aus dem 

CZERKA, Herkunf t und Volkszugehörigkeit der Lemberger Neubürger im 15. Jahrhundert , in: Zeitschrift 
für Ostforschung, 4,1955, 4, S. 506­530. 
34) Jozef SKOCZEK, Studia nad patrycjatem lwowskim wieköw srednich (= Pamietnik Historyczno­Pra­
wny, Bd. 7, H . 5), L w o w 1929. DERS., Stosunki kulturalne Slaska ze Lwowem w wiekach srednich (= Pol­
ski Slask. Odczy ty i Rozprawy, 27), Katowice 1937. 
35) FRANZE, Herkunf t (wie Anm. 15). Die kartographische Darstellung: Großer Atlas zur Weltgeschichte, 
Braunschweig 1991, S. 82. 
36) Sadok BARACZ, Rys dziejöw ormiahskich, Tarnopol 1869. Tadeusz GROMNICKI, Ormianie w Polsce, 
ich historia, prawa i przywileje, Warszawa 1889. V. V. GRABOVECKIJ, Armjanskie poselenija na zapadno­
ukrainskich zemljach, in: Istoriceskie svjazi i druzba ukrainskogo i armjanskogo narodov. Sbornik mate­
rialov naucnoj sessii, Erevan 1961, S. 92ff. Jaroslav R. DASKEVIC, Armjanskie kolonii na Ukraine v istocni­
kach i literature X V ­ X I X vekov, Erevan 1962. DERS. (Ya. Dachkevytch), L'Etablissement des Armeniens 
en Ukraine pendant les XI e ­XVIII e s., in: Revue des Etudes Armeniennes, N . S., 5,1968, S. 329­367. Zbig­
niew OBERTYNSKI, Legenda jazlowiecka. Przyczynek do krytyki podah ludowych w wiekach 
XVI­XVIII , in: Studia Zrodloznawcze, 7, 1962, S. 57­76. M. ZAKRZEWSKA­DUBASOWA, Z badah nad osad­
nictwem ormiahskim na ziemiach Zachodniej Ukrainy i dawnej Rzeczypospolitej , in: Polska w Europie, 
Lublin 1969, S. 161­173. DERS., Ormianie w dawnej Polsce, Lublin 1982, S. 8ff. B. R. GRIGORJAN, Istorija 
armjanskich kolonii Ukrainy i Pol'si (Armjane v Podolii), Erevan 1980. Julian BARDACH, Ormianie na zie­
miach dawnej Polski. Przeglad badah, in: Kwartalnik Historyczny, 90,1983, S. 109­118. 
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Westen, aus den deutschen Ländern , aus Schlesien u n d den polnischen Gebie ten der Kro­
ne mit; sie zielte ebenfalls hauptsächl ich auf die Städte. Gener ier t w u r d e sie durch die Ver­
t re ibung der Juden aus deutschen u n d schlesischen Städten. Die ersten Spuren der organi­
sierten jüdischen Siedlung in den Städten der Kiewer Rus ' s tammen allerdings schon aus 
d e m 10. u n d 11. Jahrhunder t ; ähnlich wie die Spuren der orientalischen Kaufleute, der 
Armenier37^. 

Die in die Städte f l ießenden Migra t ionss t röme bildeten keine gemeinsame, unif izier te 
Gesellschaft aus. Die die Bevölkerung kons t i tu ie renden ethnischen Substrate bewahr ten 
ihre Gruppene igenschaf ten , die sich aufg rund ihres unterschiedl ichen rechtl ichen Status' 
vers tärkten u n d petr i f iz ier ten. Sie w e r d e n als ethnisch­recht l iche Gemeinde bezeichnet, 
entsprechend dem Quel lenbegri f f der N a t i o n (natio)3S\ Sie sollten aber eigentlich als k o n ­
fessionell­rechtl iche G e m e i n d e n gelten, denn das konfessionelle Kri ter ium war hier aktiv 
u n d übergeordne t . Polen u n d Deutsche bildeten eine gemeinsame katholische Gemeinde; 
Bekenner des o r t h o d o x e n Glaubens (Griechen, Walachen, Serben) gehör ten mit den R u ­
thenen einer ru thenischen N a t i o n an. A u ß e r der kathol ischen Nat ion , welche die Katego­
rie der vol lberecht igten Bürger erfüll te (cives) u n d in den Städten regierte, bestanden auch 
ruthenische, jüdische, manchmal auch armenische Gemeinden , selten karaimische u n d ta­
tarische Gemeinscha f t en (letztere ver fügten über keine rechtliche Organisa t ion der A u t o ­
nomie) . Italiener, Tschechen, U n g a r n u n d Franzosen kamen nur vereinzelt vor und w u r ­
den an die kathol ische N a t i o n angeschlossen. 

Ruthenen , o b w o h l sie in der Regel eine G r u p p e bildeten, die in allen städtischen Zen­
tren anwesend war (wahrscheinlich war Jasliska, gelegen an der Grenze zwischen Rot ­
reußen u n d Kleinpolen, der einzige O r t , w o sich keine »Schismatiker« ansiedelten), hat ten 
keine entwickel te Selbstverwaltungsorganisat ion. Bevor sie verschiedene F o r m e n des ei­
genen gemeinschaf t l ichen Lebens ausbi ldeten u n d ihre Emanz ipa t ion erreichten, gab es ­
in manchen Städten ­ Vogteien als die einzige ruthenische Ins t i tu t ion im 14.­15. Jah rhun­
dert39) . Ü b e r insti tutionalisierte F o r m e n ver fügten aber die Juden , deren A u t o n o m i e in 

37) Maurycy HORN, Zydowski ruch osadniczy w miastach Rusi Czerwonej do 1648 r., in: Biuletyn Zy­
dowskiego Instytutu Historycznego, 2 (90), 1974, S. 3­24. DERS., Najstarszy rejestr osiedli (wie Anm. 19). 
DERS., Zydzi na Rusi Czerwonej w XVI i pierwszej polowie XVII w. Dzialalnosc gospodarcza na tle ro­
zwoju demograficznego, Warszawa 1975. 
38) Antoni M4.CZAK, The Jews in Poland and Western Europe in the 16th­18th centuries: problems in 
comparative research, in: Proceedings of the Tenth World Congress of Jewish Studies, Bd. B2: The history 
of the Jewish people, Jerusalem 1990, S. 282­285. 
39) Aleksander CZOLOWSKI, LWöW za ruskich czasöw, in: Kwartalnik Historyczny, 5, 1891, S. 779­812. 
Ivan KRYPJAKEVYC, Rusyny vlastyteli u L'vovi v persij polovyni XVI v., in: Naukovyj zbirnyk 
pris'vjacenyj prof. M. Hrusevs'komu, L'viv 1906, S. 219­236. DERS., L'vivs'ka Rus' v persij polovyni XVI 
viku, in: Zapysky Naukovoho Tovarystva im. §evcenka, 77, S. 77­106; 78, S. 26­50; 79, S. 5­51. Hanna 
Kos, Ukrajins'ka dü'nycja seredn'ovicnoho L'vova (do pytannja istoriji budivnyctva ta architektury 
XV­XIX st.), in: Ukrajina v mynulomu, Bd. 5, Kyjiv­L'viv 1994, S. 66­75. Mar'jana L. DOLYNS'KA, 
Ukrajins'ka dü'nycja L'vova u XVI­XIX st. (sociotopograficna charakterystyka), L'viv 1997 [Diss.]. 
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der Stadt auf dem Prinzip der Benachteiligung beruhte. Sie benutzten ihre eigene Selbst­
verwaltung, ihre eigenen Gerichte und ihr Fiskalsystem. Sie waren aus dem öffentlichen 
Stadtleben ausgeschlossen ­ nur toleriert und ganz außerhalb des Gesetzes und der Stadt­
organisation. Bis zum Jahr 1500 waren sie mindestens in 25 Städten ansässig; im nächsten 
Jahrhundert hat sich diese Zahl auf ein Vierfaches vergrößert40^. Im mittelalterlichen Lem­
berg, in Halitsch (Halicz), auch in den in Wolhynien liegenden Städten Wladimir und 
Luck lebten exotische und wenig anerkannte Gruppen von Karäern; das war eine Bevöl­
kerungsgruppe türkischer Herkunft, die sich zum nicht­talmudischen Judaismus bekann­
te und die kiptschakische Sprache benutzte41^. 

Öfter als Karäer, aber nicht so gewöhnlich wie jüdische Gemeinden, kamen spezifisch 
organisierte armenische Gemeinden vor. Der Anfang dieser Siedlung datiert in den wich­
tigsten städtischen Zentren Reußens ohne Zweifel in die Vorlokationszeit, d. h. in die 
Epoche des Fürstentums Halicz­Wolhynien. Bevor sie sich im 16. Jahrhundert und in den 
späteren Jahrhunderten ausdehnten, waren sie schon im 14. und im 15. Jahrhundert anwe­
send: in Lemberg, Beiz, Jaroslaw, Przemysl, Jazlowiec (vielleicht erst im 16. Jahrhundert), 
Halicz und auch in den anderen Städten, die sich auf dem Handelsweg bis in die am 
Schwarzmeer liegenden Handelskolonien befanden, mit Kamieniec Podolski an der Spit­
ze. Ihre innere Organisation stützte sich auf die rechtliche Kodifizierung aus dem 
12. Jahrhundert42^. In den Städten der »Goldenen Horde« gaben sie der sprachlichen Assi­

40) Siehe Anm. 37, außerdem: Majer BALABAN, Dzielnica zydowska. Jej dzieje i zabytki (= Biblioteka 
Lwowska, 5­6), Lwöw 1909. Hanna WEGRZYNEK, Z badah nad dziejami Zydow przemyskich w XV wie­
ku, in: Przemyskie Zapiski Historyczne, 6­7, 1988­1989, S. 65ff. Jacek KROCHMAL, Dzielnica zydowska 
w staropolskim Przemyslu, in: ebenda, 10, 1993, S. 7­30. Vladimir MELAMED, Evrei vo L'vove. Sobytija, 
obscestvo, ljudi, L'vov 1994, S. 30ff. 
41) Majer BALABAN, Karaici w Polsce. Studia historyczne, Warszawa 1927. T. S. LEWI­BABOWICZ, Karaimi 
na ziemiach poludniowo­ruskich w wiekach IX­XVII , in: Mysl Karaimska, 2, 1929, 2, S. 25­32. Ananiasz 
ZAJACZKOWSKI, Karaimi na Wolyniu, »Rocznik Wolyhski«, III, 1933, S. 4­21. DERS., Elementy tureckie na 
ziemiach polskich, in: Rocznik Tatarski, 2, 1935, S. 199­227. DERS., Karaims in Poland, Warszawa 1961. 
Simon SZYSZMAN, Die Karäer in Ost­Mitteleuropa, in: Zeitschrift fü r Ostforschung, 6, 1957, 1, S. 24­54. 
DERS., Das Karäertum. Lehre und Geschichte, Wien 1983, S. 80ff. Jaroslav STEPANIV [DASKEVYC], L'epo­
que de Danylo Romanovyc (milieu du XIII e s.) d'apre's une source karajite, in: Harvard Ukrainian Stu­
dies, 2, 1978, S. 334­373. Jan TYSZKIEWICZ, Karaimi litewscy i polscy, in: Ziemia. Prace i materialy kra­
joznawcze, 1982, S. 91­108. DERS., Tatarzy na Litwie i w Polsce. Studia z dziejöw XII I ­XVI I I w., Warsza­
wa 1989, S. 153ff. DERS., Karaimi litewscy w czasach Witolda i sprawa przywileju datowanego rokiem 
1388, in: Studia Zrodloznawcze, 36, 1997, S. 45­62. DERS., Karaimi na Rusi i Litwie do 1388 roku, in: 
Przeglad Orientalistyczny, 1999, 3­4, S. 177­186. Aleksander DuBirtsKi, Caraimica. Prace karaimoznaw­
cze, Warszawa 1994. Grzegorz PELCZYNSKI, Najmniejsza mniejszosc. Rzecz o Karaimach polskich, 
Warszawa 1995. 
42) Stanislaw KUTRZEBA, Datastanagirk Mechitara Gosza i Statut ormiahski z roku 1519, in: Kwartalnik 
Historyczny, 22, 1908, S. 658­679. Oswald BALZER, Sadownictwo ormianskie w sredniowiecznym Lwo­
wie (= Studia nad historiq prawa polskiego, Bd. 4, H . 1), L w o w 1909. DERS., Statut ormiahski w zatwier­
dzeniu Zygmunta I z r. 1519 (= Studia nad historia_ prawa polskiego, Bd. 4, H . 2), L w o w 1910. Wilhelm 
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milation mit der türkischen Gruppe nach. Sowohl im Sprechen als auch im Schreiben be­
nutzten sie, mit Hilfe des armenischen Alphabets, den kiptschakischen Dialekt, der zu 
den türkischen Sprachen gehört. Die armenische Sprache wurde nur in der Liturgie ange­
wendet43''. 

Andere ethnische Gruppen, die ganz sporadisch in den Städten auftraten, waren die 
Walachen und Tataren. Die seltene und späte Anwesenheit der Walachen beschränkte sich 
auf die Städtchen, die dem Bereich der intensiven walachischen Dorfkolonisation an­
gehörten44). Rätselhafte tatarische Gruppen moslemischen Glaubens schließlich gab es im 
14. und 15. Jahrhundert in Lemberg. Ihre Herkunft ist in der Vorlokationszeit zu suchen, 
in der Epoche des Haliczer Fürstentums45­1. 

Am Anfang dieser Zeit haben die drei oder vier Substrate der Deutschen, Polen, Juden 
und autochthonen Ruthenen regelmäßig die meisten Zentren bevölkert. Die Proportio­
nen haben sich im räumlichen und chronologischen Kontext geändert. Die jüdische Sied­
lung erreichte noch nicht die Intensität, wie sie im 17. und 18. Jahrhundert zu beobachten 
ist, also in der Zeit der massenhaften Judaisierung der Städte. Der Zustrom der deutschen 
Bevölkerung begann schon seit dem 15. Jahrhundert abzunehmen. Zu einer Regel wurde 
das Ubergewicht der eingewanderten Bevölkerung im Verhältnis zur autochthonen ru­
thenischen Bevölkerung. 

In der ganzen Provinz war die ethnische Struktur der Städte kompliziert und ging weit 
über das zweiteilige, ruthenisch­polnische System hinaus, das auf dem Dorf und im Adel 
bestand. Die Anfänge dieser Differenzierung reichen in die Zeit des reußischen Staatswe­

VON BRüNNECK, Zur Geschichte des Magdeburger Rechts und der Statuten der Armenier in Lemberg, in: 
Zeitschrift der Savigny­Stiftung fü r Rechtsgeschichte, 35,1914, Germanistische Abteilung, S. 1­40. Ivan P. 
KRIPJAKEVIC, K voprosu o nacale armjanskoj kolonii vo L'vove, in: Istoriko­filologiceskij zurnal. Akade­
mija nauk Armjanskoj SSR, 1963, 1 (20), S. 163­170. V. S. KUL'CYCKIJ, Armjanski j »Sudebnik« Gosa i ego 
primenenije vo L'vove, in: Istoriceskie svjazi i druzba ukrainskogo i armjanskogo narodov. Sbornik mate­
rialov Vtoroj ukrainsko­armjanskoj naucnoj sessii, Kiev 1965, S. 145ff. M. OLES, The Armenian law in the 
Polish kingdom (1356­1519), Rome 1966. Nikola j F. KOTLJAR, Armjane v ekonomike srednevekovogo 
L'vova (XIV­XV vv.), in: Istoriceskie svjazi i druzba ukrainskogo i armjanskogo narodov, Bd. 3, Erevan 
1971, S. 201­207. D. I. MYSKO, Zizn ' Armjan v Podolii v XIV­XVI I w , in: Istoriceskie svjazi (wie oben), 
S. 185­200. Eleonora NADEL­GOLOBIC, Armenians and Jews in medieval Lvov. Their role in oriental tra­
de, in: Cahiers du Monde russe et sovietique, 20, 1979, 3­4, S. 345­388. Jacek KROCHMAL, Ormianie prze­
myscy w XV wieku, in: Rocznik Historyczno­Archiwalny, 10,1995, S. 3­20. 
43) Tadeusz KOWALSKI, Wyrazy kipczackie w jezyku Ormian polskich, in: Mysl Karaimska, 12, 
1937­1938, S. 27­40. Edward TRYJARSKI, Ze studiow nad rekopisami i dialektem kipczackim Ormian 
polskich, in: Rocznik Orientalistyczny, 23,1960,2, S. 7­55. Yaroslav R. DACHKEVYTCH, W h o are Armeno­
Kipchaks? O n the ethnical Substrate of the Armenian colonies in the Ukraine, in: Revue des Etudes Arme­
niennes, N . S., 16,1982, S. 357­416. 
44) JANECZEK, Osadnic two pogranicza (wie Anm. 25), S. 295ff. JAWOR, Osady prawa woloskiego (wie 
Anm.29) , S. 114. 
4 5 ) TYSZKIEWICZ, T a t a r z y ( w i e A n m . 4 1 ) , S. 152 . 
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sens zurück und verbinden sich mit dem Zustrom der Kaufleute aus dem Orient, der jüdi­
schen und deutschen Kaufleute, welche die Faktoreien in den Hauptzentren der Rus' bil­
deten. Nach der Lokationsreform, die in der polnischen Zeit durchgeführt wurde, und 
nach der Intensivierung der Migrationsbewegungen stieg der Differenzierungsgrad. Die 
ethnische, konfessionelle und sprachliche Teilung verlief unter den an der Stadtsiedlung 
beteiligten Substraten kreuzförmig. In ethnogenetischer Hinsicht begegnet die slawische, 
deutsche, jüdische, rumänische, armenische und türkische Bevölkerung, die sich zur 
christlichen Religion, also zur katholischen, orthodoxen und gregorianischen Konfession, 
zum rabbinischen und nicht­talmudischen Mosaismus und zum Islam bekannte; sie be­
nutzte die polnische, ruthenische, deutsche Sprache und ihre Dialekte: Jiddisch, Altrumä­
nisch, das zur romanischen Sprachgruppe gehört, Kiptschakisch und andere türkische 
Dialekte (Baschkirisch). In der Liturgie gebrauchte man noch andere Sprachen: Latein, 
Altkirchenslawisch, Armenisch, Hebräisch, Arabisch. Diese Liste lautet nach dem Krite­
rium der konfessionellen Bindungen in der Quellensprache folgendermaßen: catholici, 
schismatici, haeretici, Iudaei. Unter diesen verschiedenen Systemen, die auf unterschiedli­
chen Ebenen funktionierten, war die Teilung nach synthetischem Kriterium (konfessio­
nell­rechtlich­ethnisch) die einfachste und am häufigsten vorgenommene Teilung. 
Die Prozesse der spätmittelalterlichen Modernisierung und Kolonisierung, welche die in­
tensive Verstädterung Rotreußens hervorriefen, verbreiteten ein einheitliches Stadtsystem 
nach Magdeburger Recht, welches aber ethnisch und kulturell kompliziert war. Diese 
Städte mit einer Vielfalt von Völkern, Konfessionen und Kulturen bildeten für sich selbst 
kleine Grenzgebiete, die gemeinsam mit ihrem Hinterland in der wenig durch die Dorf­
migration veränderten Landschaft, die vorwiegend ruthenisch und orthodox war, unter­
tauchten. Die Strukturen waren in der Stadt viel komplizierter als auf dem Dorf, und im 
15. und 16. Jahrhundert kam es zum Ende des absoluten Ubergewichts der autochthonen 
Bevölkerung. Das einheimische Substrat, d. h. unter den spätmittelalterlichen Bedingun­
gen das ruthenische, wurde in den Städten zahlenmäßig durch Gruppen von Neuan­
kömmlingen dominiert. Es kam also zu einem deutlichen Zwiespalt in der Richtung der 
demographisch­kulturellen Wandlungen in der Stadt und auf dem Dorf46). 

Es ist leicht vorauszusehen, welche Schwierigkeiten das Zusammenleben der kulturell 
unterschiedlichen Gruppen im gewöhnlich engen Stadtraum mit sich brachte. Außerdem 
war die Stadt organisatorisch nicht diesen Bedürfnissen angepaßt. In dieser Vielfältigkeit, 
in der Sprach­, Sitten­ und Lebensstilverschiedenheit sah man die Quelle von Unruhe und 

46) Andrzej JANECZEK, Miasta Rusi Czerwonej w nurcie modernizacji. Kontekst reform X I V ­ X V I w., in: 
Kwartalnik Historii Kultury Materialnej, 43,1995,1, S. 55­66. Zbigniew BUDZYNSKI, Ludnosc pogranicza 
polsko­ruskiego w drugiej polowie XVIII wieku. Start, rozmieszczenie, struktura wyznaniowa i etniczna, 
Przemysl, Rzeszow 1993, Bd. 1, S. 323ff. Jözef PöLCWIARTEK, Nacje i religie na pograniczu etnicznym 
polsko­ukrainskim czasow nowozytnych. Pröba bilansu, in: S^siedztwo. Osadnic two na pograniczu et­
nicznym polsko­ukrainskim w czasach nowozytnych, Rzeszow 1997, S. 34ff. 
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Konflikt, und auch einen Desintegrationsfaktor, der die Festigkeit und Kompaktheit des 
Stadtkörpers störte. Nicht zu vergessen ist, daß das innerhalb der lateinischen Zivilisation 
formierte deutsche Recht mit dem Katholizismus verbunden war und in Rotreußen zum 
ersten Mal einem anderen Zivilisationskreis begegnete. Hinzu kamen als verschärfende 
Faktoren: katholische Megalomanie und Proselytismus; gemäß deutschem Recht die Ga­
rantie einer von Anfang an privilegierten Position der eingewanderten Bevölkerung im 
Verhältnis zu den Autochthonen; die im Kanon der Siedlungsreform iure Theuthonico 
enthaltene Monopolstellung der lateinischen Kirche; dazu die Einheitlichkeit der Magde­
burgischen Ordnung. Das Bild, das sich aufgrund dessen einstellt, ist das einer spannungs­
reichen Situation, vielleicht sogar ein Bild von Systemkonflikten. Dabei bereitete die städ­
tische Umgebung, die auf die Elimination der wirtschaftlichen Konkurrenz eingestellt 
war, einen guten Nährboden für die Steigerung von Spannungen. 

Die Separation von verschiedenen Gemeinden, die auf ethnischen und konfessionellen 
Grundlagen organisiert waren, manifestierte sich oft durch eine reale, scharfe Trennungs­
linie des Stadtraums und galt als ein natürlicher, organisch gebildeter, dem mittelalterli­
chen Prinzip der Rechtspersonalität gemäßer Zustand. Zeichen der Territorialisierung des 
deutschen Rechts sind schon seit dem 14. Jahrhundert sichtbar. Dies beweist aber nicht die 
Ableh nung (oder die Bereitschaft zur Ablehnung) des segregierenden, viele Gemeinden 
vereinigenden Modells der rotreußischen Stadt und die Eröffnung des Wegs zur einheitli­
chen Stadtorganisation. Im Gegenteil, die anhebende Herrschaft von Wladislaus Jagiello 
brachte die Probe der von oben beschlossenen Erneuerung und des Aufdrängens der Se­
paration mit sich, auch der scharfen Reglementierung des deutschen Rechts, das nur für 
Katholiken unter Anwendung der Klausel exceptis schismaticis (d. h. unter Ausschluß der 
Ruthenen) erreichbar war47). Im Fall der rotreußischen Städte mangelte es an der deutli­
chen räumlichen Bipolarität, wie sie in den Städten Podlachiens gegeben war, die aus Ag­
glomerationen von Einzelorganismen und aus unterschiedlichen ethnisch­konfessionel­
len Anhäufungen in Form der Ruthenischen Stadt (Ruskie Miasto) und Polnischen Stadt 
(Lackte Miasto) bestanden. Die in Podolien liegende Stadt Kamieniec hatte eine räumlich 
dreiteilige, polnisch­armenisch­ruthenische Struktur, und das entsprach der Dreigliede­
rung der ethnisch­konfessionellen Struktur (die Judensiedlung war nicht gestattet) und 
der dreifachen Schulzenorganisation48). Allerdings kam die räumliche Verschiedenheit der 
Nationen in den Städten Rotreußens gewöhnlich durch ethnische Straßen zum Ausdruck, 
also durch jene Straßen, deren Namen von den dort siedelnden fremden Gruppen kamen 
(Jüdische, Ruthenische, Armenische, Tatarische Straße); dies gilt auch für die Vorstädte49). 

47) Andrzej JANECZEK, Exceptis schismaticis. Uposledzenie Rusinow w przywilejach prawa niemieckie­
go Wladysiawa Jagiefty, in: Przegla_d Historyczny, 75,1984, 3, S. 527­542. 
48) Feliks KIRYK, Z dziejow pöznosredniowiecznego Kamienca Podolskiego, in: Kamieniec Podolski. 
Studia z dziejow miasta i regionu, Bd. 1, Krakow 2000, S. 67­109. 
49) Andrzej JANECZEK, Ulice etniczne w miastach Rusi Czerwonej XIV­XVI w, in: Kwartalnik Historii 
Kultury Materialnej, 47, 1999, 1­2, S. 131­147. 
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DIE KULTURELLEN WANDLUNGEN 

Die Städte Rotreußens bildeten ein Gebiet des Zusammenlebens und der Konfrontation 
von verschiedenen Kulturwerten und religiösen Einstellungen. Die Erscheinungen der 
kulturellen Interaktionen hatten zwischen den ethnischen Gruppen jeweils eine unter­
schiedliche Stärke. Die Einwirkungsgrenze zwischen den Gruppen definierten einerseits 
die relativ schnellen und umfassenden Prozesse der Polonisierung des Bürgertums deut­
scher Herkunft in den Städten mit einem besonders großen Prozentsatz an deutscher Be­
völkerung, wie in Lemberg, Krosno, Rymanöw, Lancut, Przeworsk, Przemysl und Sam­
bor50\ Am anderen Ende der Einflußskala stand die Isolation des jüdischen schtetl, das 
nur aufgrund wirtschaftlicher Beziehungen mit der Stadt in Verbindung stand. Die voll­
ständige Kulturassimilation, im Fall der Nicht­Katholiken, verlangte Apostasie und Tren­
nung von der eigenen Konfessionsgruppe (getaufte Juden, wiedergetaufte Ruthenen); oh­
ne das kam es nur zur beschränkten Kulturdiffusion51). Die Homogenität der Stadtge­
meinschaft wurde durch ein starkes konfessionelles Identitätsbewußtsein und durch 
scharfe Spannungen zwischen den privilegierten und benachteiligten Gruppen verhindert. 

Für die Stadtbevölkerung standen im Vordergrund: der Zugang zur Verfassung des 
Magdeburger Rechts, die Teilnahme an der Macht, die Möglichkeit, vollständige Bürger­
rechte zu erwerben, der Genuß wirtschaftlicher Vorrechte, vor allem der Handelsvorrech­
te, und das Recht zur Bildung beruflicher Korporationen. Diese Fragen wurden aktuell, 
als das deutsche Recht schrittweise seine Personal­ und Gemeindeform verlor, also den 
Status, der ausschließlich den katholischen Ankömmlingen aus dem Westen zugehörte. 
Die Umwandlung, die mit der Verbreitung dieses Systems in der Zeit Kasimirs des 
Großen und Wladislaus Jagiellos verbunden war, beruhte auf der Wahrnehmung, daß das 
deutsche Recht zwar die ersehnten Erleichterungen und Vorteile anbot, für die Bewohner 
außerhalb seines Wirkungsbereiches jedoch Diskriminierung bedeuten konnte. Die Band­
breite der angewandten Lösungen, wie man die teilweise immanente (»natürliche«), teil­

50) Jözef S K O C Z E K , Kwestia jezyka kazah lwowskich w w. XIII­XVI, in: Przeglad Teologiczny, 8,1927,4, 
S. 337­377. Zenon SZUST, Sredniowiecze tancuta, Earicut 1957, S. 38ff. 
51) Jan O R Z E C H O W S K I , Okcydentalizacja Rusi Koronnej w XIV, XV i XVI w., in: Paristwo, naröd, stany 
w swiadomosci wieköw srednich, Warszawa 1990, S. 215­243. Jerzy M O T Y L E W I C Z , Spolecznosc miejska a 
grupy narodowosciowe w miastach czerwonoruskich w XV­XVIII w. Problem przemian w trwalosci 
wiezi spoiecznych, in: Miasto i kultura ludowa w dziejach Bialorusi, Litwy, Polski i Ukrainy, Krakow 
1996, S. 91­103. Jözef P ö L C W I A R T E K , Nacje i religie na pograniczu etnicznym polsko­ukrairiskim czasöw 
nowozytnych. Pröba bilansu, in: Sasiedztwo. Osadnictwo na pograniczu etnicznym polsko­ukrairiskim w 
czasach nowozytnych, Rzeszöw 1997, S. 33­53. Christophe VON W E R D T , Halyc­Wolhynien ­ Rotreußen 
­ Galizien: Im Überlappungsgebiet der Kulturen und Völker, in: Jahrbücher für Geschichte Osteuropas, 
46, 1998, 1, S. 69­99. Thomas W ü N S C H , Ostsiedlung in Rotrußland vom 14.­16. Jahrhundert ­ Problem­
aufriß für die kulturgeschichtliche Erforschung eines Transformationsprozesses in Ostmitteleuropa (mit 
besonderer Berücksichtigung der terra Halicz), in: Österreichische Osthefte, 41,1999,1, S. 47­82. 
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weise aber aufgedrängte Exklusivität des deutschen Rechts mit seinem wachsenden Ver­
langen nach unterschiedlichen und zeitlich veränderten Lösungen in Einklang bringen 
sollte, ist zwischen zwei extreme Pole, zwischen Exklusion und Gleichberechtigung, ge­
spannt. Der Ausschluß wurde durch verschiedenartige Methoden realisiert: durch das ge­
nerelle Verbot, die Städte zu bewohnen, welches meistens nur die jüdische Bevölkerung 
betraf (spätere Vorrechte de non tolerandis Iudeis52)), oder durch die enge Reglementie­
rung des Zugangs zum Bürgertum und zu den Stadtämtern. Ein Ausschluß dieser Art ver­
bindet sich gleichzeitig mit wirtschaftlichen Beschränkungen53'. Die integralistischen Lö­
sungen enthalten Kompromißregelungen, z. B. die Ausrüstung der nicht­katholischen 
Gemeinden mit dem Magdeburger Recht und die Erhaltung ihres Andersseins; oder die 
Bestimmung der Teilnahme an den Stadt­ und Gildebehörden für jede Nation (in Parität), 
und sogar die fast völlige Beseitigung konfessioneller und ethnischer Barrieren in man­
chen Städten in der Neuzeit. 

Die Hauptrichtung der Veränderungen führte zum Zerbrechen des Segregationsmo­
dells, zur Territorialisierung des Stadtrechtes und zur Abschwächung seiner Exklusivität. 
Dies geschah ohne Zweifel unter dem Druck der Erwartungen und Forderungen von be­
nachteiligten Gruppen, auf dem Weg der allmählichen Ausdehnung der Freiheiten und 
Berechtigungen außerhalb der privilegierten Gemeinden. Sie nahmen, besonders in späte­
ren Zeiten, nach der Ausdehnung des Zugangs zum Stadtrecht, eine Form des Kampfes 
um Gleichberechtigung an, die nicht selten vollständig oder teilweise erreicht wurde. 
Trotz dieser Tendenzen galten Ethnos und Konfession als die wichtigsten Kriterien der 
sozialen Stratifikation in den Städten Rotreußens und verbanden sich mit universellen 
Determinanten, wie der Teilnahme an der Macht, der sozialen Position, dem Prestige, der 
Aufstiegsmöglichkeit oder, in geringerem Ausmaß, dem Wohlstand. 

Die dörfliche Kolonisationsbewegung, die Verstädterung und die Adelsmigration 
führten zu verschiedenen ethnischen Umwandlungen in unterschiedlichen sozialen Milie­
us Rotreußens. Die ethnische Landschaft der Provinz veränderte sich auch unter dem 
Einfluß kultureller Prozesse (Akkulturation und strukturelle Assimilation). Die ethnische 
Struktur vereinfachte sich (in Richtung »Unifizierung«), und als Gliederungsprinzipien 
der Gesellschaft traten umso stärker das konfessionelle und ständische Element hervor. 
Vereinfacht ausgedrückt, bildeten der polnische Hof, das ruthenische Dorf und das pol­
nisch­ruthenisch­jüdische Städtchen die ethnisch­soziale Struktur Rotreußens an der 
Schwelle zur Neuzeit. 

52) HORN, Zydowski ruch osadniczy (wie Anra. 37). DERS., Zydzi na Rusi Czerwonej (wie Anm. 37). 
53) tucja CHAREWICZOWA, Ograniczenia gospodarcze nacyj schizmatyckich i Zydöw we Lwowie XV i 
XVI wieku, in: Kwartalnik Historyczny, 39, 1925, 2, S. 193ff. 
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4. NEUE TERRITORIEN: DAS KöNIGLICHE PREUSSEN 

Das im Jahre 1466 der Krone einverleibte Preußen war historisch kein einheitliches Ge­
biet; seinen Umfang bestimmten der Status quo nach dem Krieg zwischen dem Deutschen 
Orden und Polen sowie diplomatische Verhandlungen. Dem Königlichen Preußen gehör­
ten drei Gebiete an, die von einer uneinheitlichen autochthonen Bevölkerung bewohnt 
wurden: das eigentliche Preußen, besiedelt von baltischen Prußen; das Kulmer Land, do­
miniert von polnischer Bevölkerung, sowohl in der Ritter­ als auch in der Bauernschicht; 
schließlich Pommerellen, bewohnt von polnisch­kaschubischer Bevölkerung mit einem 
kleinen Zusatz von Prußen54). Mit der Entstehung des Ordensstaates begann die Haupt­
veränderung in dieser ethnischen Struktur; grundlegend waren die Besetzung des Kulmer 
Landes (seit dem Jahr 1228), die Eroberung Preußens (seit dem Jahr 1234) und die Einver­
leibung Pommerellens (1309). Drei historisch verschiedene Territorien wurden durch eine 
neue, staatliche Struktur umfaßt und einer konsequenten Politik des Aufbaus der territo­
rialen Macht durch Kolonisierung unterworfen. Die Umwandlungen der sozialen Ord­
nung, der radikale Umbau der Dorfordnung, die Verstädterung und die Besiedlung durch 
Migration galten als Hauptinstrumente zur Bildung der wirtschaftlich­sozialen Grundla­
gen des neuen Staates und zur Zivilisationsentwicklung des verwüsteten Landes. Das 
Ausmaß des Kolonisationswerks im Ordensstaat zeigen 1400 Zinsbauerndörfer und 94 
Städte. 

DIE GRUNDHERRSCHAFT 

Der Orden und die Bischöfe waren Initiatoren und Hauptinvestoren der Kolonisation auf 
den Gebieten ihrer Dominien. Ihr Engagement folgte aus den Eigentumsverhältnissen. 
Die territoriale Oberherrschaft über das Kulmer Land und über 2/3 von Preußen gehörte 
dem Orden, xh gehörte den Bischöfen. Es gab große Möglichkeiten, die Grundherrschaft 
aus eigener Kraft zu gestalten; nur im Kulmer Land war diese Möglichkeit geringer, da 
man dort das traditionelle Eigentum der Ritter und Bischöfe respektieren mußte. In Pom­
merellen besaß der Orden ca. 37% der Siedlungen; dies zum größten Teil ein Erbe aus der 

54) Jözef PARADOWSKI, Osadnictwo w ziemi chehnihskiej w wiekach srednich (= Badania z Dziejöw 
Spolecznych i Gospodarczych, 28), Lwöw 1936. Karl KASISKE, Beiträge zur Bevölkerungsgeschichte 
Pommerellens im Mittelalter (= Einzelschriften der Historischen Kommission für Ost­ und Westpreussi­
sche Landesforschung, 9), Königsberg 1942. Marzena POLLAKöWNA, Osadnictwo Warmii w okresie 
krzyzackim (= Prace Instytutu Zachodniego, 17), Poznan 1953, S. 16ff. Jan POWIERSKI, Ksztaltowanie si^ 
granicy pomorsko­pruskiej w okresie od XII do poczatki XIV w., in: Zapiski Historyczne, 30, 1965, 2, 
S. 7­33; 3, S. 7­27. Gerard LABUDA, Prusy rodzime, in: Marian BISKUP, DERS., Dzieje Zakonu Krzyzackie­
go w Prusach, Gdahsk 1988, S. 70ff. tucja OKULICZ­KOZARYN, Dzieje Prusöw, Wroclaw 1997, S. 267ff. 
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Fürstenzeit55). Aus diesem riesigen Bodenbestand wurden Donationen zu Gunsten der 
ankommenden deutschen Ritter und Ministerialen, der örtlichen prußischen nobiles, des 
polnischen und kaschubischen Adels, und auch zur Ausstattung für Städte und Kirchen 
gegeben. Die deutschen Ankömmlinge, die nach dem Kulmer oder Magdeburger Recht 
angesiedelt wurden, stammten aus zwei Reichsgebieten: aus Meißen, Thüringen und ­
weiter in dieser Richtung ­ aus Schlesien, daneben aus Niederdeutschland. 

Der Zustrom des deutschen Rittertums wurde nach der ersten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts stufenweise kleiner, zusammen mit der Erschöpfung der Bodenverleihungen, und 
parallel zur demographischen Krise im Westen. In der entstehenden Ritterschicht, die spä­
ter eine Basis für den Adelsstand des Königlichen Preußens war, gewann das deutsche Rit­
tertum nie das absolute demographische Übergewicht über andere örtliche Gruppen. Das 
deutsche Rittertum war stark im eigentlichen Preußen repräsentiert, um so mehr, als das 
freie Prußen schnell der Germanisierung nachgab. Im Kulmer Land war das polnische 
Rittertum zahlreicher, in Pommerellen das pommersche Rittertum und die kaschubischen 
Panen. Nach der Kreuzritterepoche (d. h. nach dem Jahr 1466) wurde diese Struktur 
durch eine Welle von eingewandertem Mittel­ und Kleinadel aus dem Dobriner Land und 
Masowien modifiziert56). Auf der Seite des deutschen Rittertums lag dagegen das Uberge­
wicht im Vermögen, im Zugang zu den Amtern und zum Prestige, in der Teilnahme an der 
Macht, und auch in der Kraft, die deutsche Ritterkultur heranzuziehen. 

Der Zustrom des neuen Rittertums, sein rechtlicher Status und die Größe des Wirt­
schaftspotentials waren reguliert. Der Orden zog sich schnell von der Politik der ausge­
dehnten Bodenverleihungen zurück und ließ es nicht zu, daß sich Magnateneliten heraus­
bildeten. Infolge dessen war das Eigentum der Ritter nie groß, im Gegenteil zum breiten 
und konzentrierten Gutsbesitz des Ordens und zum Ermländer Latifundium. Deswegen 
war der Orden der Hauptorganisator der Dorfkolonisation; in geringerem Ausmaß nah­
men daran teil: die Bischöfe und Kapitel, das Rittertum (abhängig von seinen wirtschaftli­
chen Möglichkeiten und systematisch mit Siedlungsaufgaben und Verleihungen beauf­

55) Marian DYGO, Studia nad pocz^tkami wladztwa Zakonu Niemieckiego w Prusach (1226—1259), 
Warszawa 1992, S. 84. Maksymilian GRZEGORZ, Pomorze Gdanskie pod rz^dami Zakonu Krzyzackiego 
w latach 1308­1466, Bydgoszcz 1997, S. 250. 
56) Christian KROLLMANN, Die Herkunf t der deutschen Ansiedler in Preußen, in: Zeitschrift des West­
preußischen Geschichtsvereins, 54, 1912, S. 8ff. O. ZIPPEL, Die Kolonisation des Ordenslandes Preussen 
bis zum Jahre 1309, in: Altpreussische Monatschrift , 58, 1921, S. 176­213, 239­279. Reinhard WENSKUS, 
Ausgewählte Aufsätze zum f rühen und preussischen Mittelalter, Sigmaringen 1986. Gerard LABUDA, POW­
stanie i rozwöj pahstwa krzyzackiego w Prusach, in: BISKUP, DERS., Dzieje Zakonu (wie Anm. 54), 
S. 193ff. Blazej SLIWINSKI, Naplyw na Pomorze Gdanskie rycerstwa z innych ziem polskich w XIII i 
pocz^tku XIV wieku, in: Genealogia ­ kregi zawodowe i grupy interesu w Polsce sredniowiecznej na tle 
porownawczym, Toruh 1989, S. 114—143. Krzysztof MIKULSKI, Rola osadnictwa w ksztaltowaniu sie sto­
sunköw etnicznych na Pomorzu Gdahskim do kohca XVIII w., in: Regiony pograniczne Europy srodko­
wo­Wschodniej w X V I ­ X X wieku. Spoleczehstwo ­ gospodarka ­ polityka, Toruh 1996, S. 51­61. 
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tragt), kirchliche Institutionen in Pommerellen (die noch aus der vorangehenden Epoche 
über Eigentum verfügten), sowie die Städte auf ihrem Patrimonium. 

DAS DöRFLICHE SIEDELWERK 

Die Dominanz des Ordens prägte den Siedlungsprozessen ein charakteristisches Merkmal 
der Planung, Methodik und des Zentralismus auf. Das Strukturwerkzeug der Kolonisa­
tion war vor allem das Kulmer Recht mit bestimmten Prinzipien der Gemeindeorganisa­
tion und einer bestimmten Methode der räumlichen Bewirtschaftung, daneben auch das 
prußische Recht bei Hakenzinsdörfern und freien prußischen Siedlungen. Das Haupt­
prinzip der Siedlungspolitik des Ordens war das Einspannen von allen sozialen und ethni­
schen Gruppen bei der gemeinsamen Arbeit zu Gunsten des Landesausbaus und der Befe­
stigung seiner sozial­wirtschaftlichen Grundlagen. 

Die Kolonisationsbewegung fing auf den am frühesten bewohnten Gebieten des Kul­
mer Landes und des angrenzenden Pomesanien an; die größte Beschleunigung erlebte sie 
nach dem Jahr 1280. Sie umfaßte damals die unmittelbaren Territorien des eigentlichen 
Preußens. Die Kolonisation von Pomesanien, vom Grossen Werder und von Norderm­
land kam um das Jahr 1325 zum Erliegen; länger dauerte sie im bewaldeten Mittel­ und 
Südermland. Auf den Gebieten Pommerellens, das von der Kolonisation noch in der Zeit 
vor der Herrschaft des Deutschen Ordens erfaßt worden war, konzentrierte sich die neue 
Besiedlung auf das Danziger Tiefland und auf die Komturei Schlochau, die intensiv noch 
vor dem Ende des 14. Jahrhunderts kolonisiert war. In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts wurde der Brennpunkt der Kolonisation nach Osten verlegt, also auf die Gebiete, 
die später dem Fürstlichen Preußen angehörten57). 

Die Bewirtschaftung des Brachlands, der Sumpf­ und Waldgebiete, das Reformieren 
und die Vergrößerung der alten Siedlungen verlangte viele neue Siedler, was Migrationbe­

57) Christian KROLLMANN, Die Besiedlung Ostpreußens durch den Deutschen Orden, in: Vierteljahr­
schrift für Sozial­ und Wirtschaftsgeschichte, 21, 1928, 3, S. 280­298. W. ZIESEMER, Siedlungsgeschichte 
Ost­ und Westpreußens, in: Hansische Geschichtsblätter, 53, 1928, S. 153­171. Karl KASISKE, Die Sied­
lungstätigkeit des Deutschen Ordens im östlichen Preußen bis zum Jahre 1410, Königsberg 1934. DERS., 
Das deutsche Siedelwerk des Mittelalters im Pommerellen (= Einzelschriften der Historischen Kommissi­
on für Ost­ und Westpreussische Landesforschung, 7), Königsberg 1938. Henryk LOWMIANSKI, Polityka 
ludnosciowa Zakonu Niemieckiego w Prusach i na Pomorzu, Gdansk 1947, S. 24ff. Heide WUNDER, Sied­
lungs­ und Bevölkerungsgeschichte der Komturei Christburg, 13.­16. Jahrhundert (= Marburger Ostfor­
schungen, 28), Wiesbaden 1968. Marian BISKUP, Rozkwit pahstwa krzyzackiego w Prusach w XIV w., in: 
DERS., LABUDA, Dzieje Zakonu (wie Anm. 54), S. 288ff. Peter ERLEN, Europäischer Landesausbau und 
mittelalterliche deutsche Ostsiedlung. Ein struktureller Vergleich zwischen Südwestfrankreich, den Nie­
derlanden und dem Ordensland Preußen (= Historische und Landeskundliche Ostmitteleuropa­Studien, 
9), Marburg/Lahn 1992, S. lOlff. Wieslaw DLUGOK^CKI, Osadnictwo na Zulawach w XIII i pocz^tkach 
XIV w., Malbork 1992. 
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wegungen von großer Intensität hervorrief. Dabei gilt der Zustrom der neuen Bauernbe­
völkerung nach Preußen ohne Zweifel als ein Baustein der deutschen Ostsiedlung. In der 
Literatur wird auf zwei Kreise hingewiesen, aus denen die deutschen Ankömmlinge 
stammten: auf die niederdeutschen Gebiete mit Westfalen, und auf die mitteldeutschen 
Gebiete (Franken, Thüringen, Obersachsen, Meißen), oft mit einer Zwischenetappe in 
Schlesien58). Diese Bewegung, die um die Mitte des 14. Jahrhunderts unterbrochen wurde, 
befriedigte aber nicht die Siedlungsnachfrage; an der Kolonisation nahmen auch die polni­
sche und die prußische Bevölkerung teil (die Teilnahme der Prußen schätzt man sogar auf 
V4). Die zu polnischem und prußischem Recht belassenen Siedlungen wurden ausschließ­
lich von Polen und Prußen bewohnt. Das deutsche Element erlebte eine wesentliche 
Schwächung in der Zeit nach der Schlacht bei Tannenberg (1410), als an dem Wiederauf­
bau der zerstörten Dörfer die Bauernbevölkerung aus Krajna und Kujawien (in Pomme­
rellen) und aus dem Dobriner Land (im Kulmer Land) teilnahm. Die Bauern und der ma­
sowische Kleinadel, außerhalb der Hauptrichtung des Zustroms in den südlichen und öst­
lichen Teil Preußens, kamen auch nach Ermland und in die Komturei Osterode59^. Es gab 
Gebiete mit gemischter Siedlung und Gebiete, die von deutschen Ankömmlingen aus dem 
Westen bewohnt wurden: im eigentlichen Preußen, in der Umgebung von Mewe und Dir­
schau, im Weichsel­Nogat­Delta (dort auch Flamen und Holländer), dazu die Komturei 
Schlochau. 

DIE VERSTäDTERUNG 

Das Programm einer intensiven Verstädterung begleitete die Dorfkolonisation während 
des Baues und der Befestigung der territorialen Herrschaft des Ordens; es entstand im 
Einklang mit den wirtschaftlichen Bedürfnissen des sich schnell entwickelnden Landes. 
Die Lokationsbewegung stieg schon seit den 30er Jahren des 13. Jahrhunderts an und er­
faßte die Städte, die zu großen, musterhaften Zentren werden sollten (Kulm, Thorn, El­
bing). In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts und im nächsten halben Jahrhundert 
entstanden Städte, die ihnen in der Größe unterlegen waren. Es entstanden aber auch sog. 

58) ERLEN, Europäischer Landesausbau (wie Anm. 57), S. 251ff. Jan M. PISKORSKI, Sredniowieczne osad­
nictwo niemieckie na poludniowym wybrzezu Baltyku, in: Aetas media, aetas moderna. Studia ofiarowa­
ne Profesorowi Henrykowi Samsonowiczowi w siedemdziesia^ rocznice urodzin, Warszawa 2000, 
S.222­230. 
59) KUHN, Geschichte der deutschen Ostsiedlung (wie Anm. 12), Bd. 2, S. 6ff. Wladyslaw CHOJNACKI, 
Osadnictwo polskie na Mazurach w XIII­XVII w., in: Szkice z dziejow Pomorza. Pomorze nowozytne, 
Warszawa 1959, S. 5­13. Marian BISKUP, Zatamanie sie pahstwa krzyzackiego w XV w., in: DERS., LABU­
DA, Dzieje Zakonu (wie Anm. 54), S. 386ff. Wieslaw SIERADZAN, S^siedztwo mazowiecko­krzyzackie w 
okresie przemian politycznych w Europie srodkowo­wschodniej w latach 1411­1466, Toruh 1999, 
S. 196ff. 
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Neue Städte in der Nähe von zuvor gesetzten Zentren, was eine günstige Konjunktur für 
städtische Investitionen signalisiert. Die Lokationsbewegung ging in der Mitte des 
14. Jahrhunderts auf dem Gebiet des späteren Königlichen Preußens zurück und kam am 
Ende dieses Jahrhunderts fast zum Stillstand, indem sie den Sättigungszustand des Stadt­
netzes erreichte. In seinem Aufbau ragte der Orden hervor, der im ganzen Land 71 Städte 
besaß (davon stammten vier Städte in Pommerellen, mit Danzig an der Spitze, aus der Zeit 
vor dem Deutschen Orden); 23 Städte waren Bischofseigentum. Die einzige Ritterloka­
tion in Preußen wurde bald zum Eigentum der Kirche60). 

Die demographischen Bedürfnisse der Verstädterung waren mit der Lokation der neu­
en Zentren, ihrem Aufbau, der Bildung der sog. Neuen Städte und dem permanenten Aus­
gleich der ungünstigen demographischen Bilanz der Städte verbunden. Sie wurden vor al­
lem durch Migrationen von außerhalb Preußens befriedigt und dominierten hauptsächlich 
in der Anfangs­ und Kulminationsphase der Kolonisation. 

Die Migrationsstruktur der preußischen Städte ist verhältnismäßig gut bekannt. Vor­
wiegend wurden diese Städte von Deutschen bewohnt. Die zum Stadtrecht angenomme­
nen Bürger kamen zu 90­100% aus dem deutschen Sprachraum. Eine der Migrationsrich­
tungen verlief über Mittelpolabien, d. h. aus Thüringen und Meißen über Schlesien; die 
zweite Richtung führte aus Nord­ und Nordwestdeutschland, besonders aus Westfalen, 
über die nördlichen Gebiete der sog. deutschen Ostsiedlung: über Mecklenburg, Bran­
denburg und den Ostseeraum. Eine hervorragende Rolle spielte dabei Lübeck als Aus­
fallsort, besonders für die Oberschichten, die das Patriziat der Ostseestädte bildeten61). 

60) KASISKE, Die Siedlungstätigkeit (wie Anm. 57). DERS., Das deutsche Siedelwerk (wie Anm. 57). Ed­
win ROZENKRANZ, Poczatki i uströj miast Pomorza Gdahskiego do schylku XIV stulecia, Gdansk 1962. 
Marian BISKUP, Entwicklung des Netzes der altpreußischen Städte bis zur zweiten Hälfte des 17. Jahrhun­
derts, in: Acta Poloniae Historica, 53, 1986, S. 5­27. 
61) KROLLMANN, Die H e r k u n f t (wie Anm. 56), S. lOff. Erich KEYSER, Die Bevölkerung Danzigs im 13. 
und 14. Jahrhunder t und ihre Herkunf t , Lübeck 1928. DERS., Die H e r k u n f t der städtischen Bevölkerung 
des Preußenlandes im Mittelalter, in: Zeitschrift für Ostforschung, 6, 1957, 4, S. 539­557. E. G. KRüGER, 
Die Bevölkerungsverschiebung aus den altdeutschen Städten über Lübeck in die Städte des Ostseegebietes 
(bis zum Stralsunder Frieden), in: Zeitschrift des Vereins fü r Lübeckische Geschichte und Alter tumskun­
de, 27, 1934, S. 110­159. Theodor PENNERS, Untersuchungen über die Herkunf t der Stadtbewohner im 
Deutsch­Ordens land Preußen bis in die Zeit u m 1400 (= Deutschland und der Osten, 16), Leipzig 1942. 
DERS., Fragen der Zuwanderung in den Hansestädte des späten Mittelalters, in: Hansische Geschichtsblät­
ter, 83, 1965, S. 12­45. Hors t GRüNERT, Herkunf t snamen und mittelalterliche deutsche Ostsiedlung, in: 
Aus N a t u r und Geschichte Mittel­ und Osteuropas (= Giessener Abhandlungen zur Agrar­ und Wirt­
schaftsforschung des europäischen Ostens, 3), Gießen 1957, S. 139­167. Har tmut BOOKMANN, Zur ethni­
schen Struktur der Bevölkerung deutscher Ostseestädte, in: Der Ostseeraum ­ historische Elemente einer 
wirtschaftlichen Gemeinschaft , Lübeck 1980, S. 17­28. Tomasz JASINSKI, Przedmiescia sredniowiecznego 
Torunia i Chehnna, Poznan 1982, S. 76ff. DERS. Imigracja westfalska do Prus w okresie poznego srednio­
wiecza (XI I I ­XV w.), in: Niemcy­Polska w sredniowieczu. Materialy z konferencji naukowej, Poznan 
1986, S. 107­117. Hans MORTENSEN, Gert rud MORTENSEN, Reinhard WENSKUS, Helmut JäGER (Hgg.), 
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Der Anteil der Immigranten an der Bevölkerung der preußischen Städte wurde all­
mählich schwächer; im 14. Jahrhundert bildeten die Ankömmlinge außerhalb von 
Preußen zwischen 40% und 60% der zum Stadtrecht Angenommenen. Seit dem Ende des 
14. Jahrhunderts beschränkte sich die Reservoirzone auf das Gebiet des Ordensstaates 
und die angrenzenden Gebiete62^. Es verstärkte sich der Zustrom der polnischen Bevölke­
rung; dies war besonders sichtbar im 15. Jahrhundert. Die neuen demographischen Ten­
denzen nach den Kriegszerstörungen der Jahre 1410­1435 sind an den polnischen Migra­
tionswellen aus den Gebieten Großpolen, Kujawien und Masowien ablesbar. Die Anwe­
senheit der nichtdeutschen ethnischen Gruppen in den Städten, also der Prußen und der 
polnisch­kaschubischen Bevölkerung, wurde in der älteren deutschen Historiographie 
minimalisiert, in polnischen Untersuchungen dagegen höher eingeschätzt. Die Unter­
schiede in den Schätzungen markiert einerseits eine Höchstgrenze von 10%, andererseits 
ein Anteil der nichtdeutschen Bevölkerung von 1IA bis lh in den Städten, erhöht auf 1h in 
den Vorstädten63^. Dennoch ist die Position dieser Gruppen als Minderheit zu bezeichnen, 
die durch nicht­demographische Faktoren vertieft wurde: durch den niedrigeren sozialen 
Status, die geringe Vertretung im größeren Handel und Handwerk, durch fehlenden Zu­
gang zur Macht, besonders in den großen Zentren, durch beschränkte Aufstiegsmöglich­
keiten, u. a. wegen der seit dem Ende des 14. Jahrhunderts erneuerten Restriktionen und 
Verbote zur Annahme des Stadtrechts. Die Festigkeit und Menge der Minderheitengrup­
pen nahm infolge der aktiven Germanisierungsprozesse ab. 

D I E ETHNISCHE STRUKTUR 

Die genetisch dreiethnische Gesellschaft, die sich aus den Nachfolgern von Prußen, Sla­
wen (Polen und Pomeranen) und Deutschen zusammensetzte, entstand als Folge der Bil­
dung des neuen Staates auf den Stammesgebieten von Prußen und Slawen, als Folge der 
Grundbesitzumwandlungen, der Dorfkolonisation und der Verstädterung. Hypotheti­
sche Schätzungen der polnischen Historiker zeichnen für den ganzen Ordensstaat in der 

Historisch­geographischer Atlas des Preußenlandes, Lieferung 12: Stadtbewohner des Ordenslandes 
Preußen bis 1425 nach bezeugten Herkunftsangaben, Stuttgart 1988. ERLEN, Europäischer Landesausbau 
(wie Anm. 57), S. 172ff. Krystyna ZIELINSKA­MELKOWSKA, Zagadnienie proweniencji elit mieszczahskich 
w ziemiach chehnihskiej, lubawskiej i michalowskiej w XIII i XIV wieku, in: Genealogia ­ rola zwi^zkow 
rodzimych i rodowych w zyciu publicznym w Polsce ppznosredniowiecznej na tle porownawczym, 
Toruh 1996, S. 281­309. PISKORSKI, Sredniowieczne osadnictwo niemieckie (wie Anm. 58), S. 228. 
62) ERLEN, Europäischer Landesausbau (wie Anm. 57), S. 175ff. 
63) Karol GöRSKI, Pomorze w dobie wojny trzynastoletniej, Poznan 1932, S. 3­25. PENNERS, Untersu­
chungen über die Herkunf t (wie Anm. 61), S. 162ff. JASINSKI, Przedmiescia (wie Anm. 61), S. 73­78. Krzy­
sztof MIKULSKI, Struktura etniczna mieszkahcöw i Status spoleczny ludnosci pochodzenia polskiego w 
Toruniu od kohca XIV do polowy XVII wieku, in: Roczniki Historyczne, 63,1997, S. 111­129. 
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Zeit des demographischen A p o g ä u m s (an der Wende v o m 14. z u m 15. Jahrhunder t ) ein 
Bild ausgeglichener ethnischer P r o p o r t i o n e n mit einem Übergewich t der Deutschen 
(40%) im Vergleich zu P r u ß e n u n d Slawen (30%). Im eigentlichen Preußen übe rwogen 
danach die Deut schen (mehr als 5 0 % ) über die P r u ß e n (35%) u n d die Polen (10%) abso­
lut; im Kulmer Land herrschte ein Gleichgewicht zwischen der polnischen u n d deutschen 
Bevölkerung; in Pommere l l en dominier te die slawische Bevölkerung (2A) über die deut­
sche Bevölkerung (V3). D e r Antei l anderer G r u p p e n , Litauer, K u r e n oder Ruthenen , t rat 
nur marginal u n d relativ spät in Ersche inung u n d beschränkte sich auf das Herzogl iche 
Preußen64^. 

Ander s sah die St ruk tur der drei ethnischen H a u p t k r ä f t e in verschiedenen sozialen Mi­
lieus aus. U n t e r den reichen u n d mittelreichen Rit te rn waren sicher die Deutschen zahl­
reicher, u n d ohne Zweifel dominie r ten sie auch im westl ichen Teil des eigentlichen 
Preußens . U n t e r dem Kleinr i t te r tum, besonders in Pommerel len , übe rwogen Polen und 
kaschubische Panen. In den Städten dominie r ten stark die Deutschen; nur die ärmeren 
Bewohner , besonders Vors tad tbewohner , waren polnischer H e r k u n f t , mit einem kleinen 
Zusa tz an baltischer Bevölkerung. Auf d e m Dorf waren alle drei ethnischen Elemente an­
wesend, wobe i die Deutschen zahlenmäßig ausschließlich in Pommere l len zurücklagen6 5). 

Die Schwäche der hypothe t i schen Schätzungen folgt nicht n u r aus dem Mangel an 
maßgebl ichen Quel len u n d aus der Verwendung r is ikoreicher Forschungsmethoden , son­
dern auch aus der Labili tät der ethnischen Struktur , die noch nicht abgeschlossen war. 
Weiterhin waren nämlich Migra t ionsbewegungen u n d kulturelle Angleichungsprozesse 
aktiv, d. h. Germanis ie rung der Polen, Kaschuben u n d P r u ß e n sowie Polonis ierung der 
le tz teren u n d auch Slawisierung der deutschen Bauern. Infolge dieser Wandlungen erleb­
ten die P r u ß e n einen besonders großen Verlust u n d verschwanden schon im 16. Jah rhun­
der t als eine separate ethnische G r u p p e . 

Das P r u ß e n t u m w u r d e zu einer Reliktkategorie , die unfähig war, das Gefüh l der G r u p ­
penident i tä t zu bewahren . I m Fall der nichtdeutschen ethnischen Substrate entfernte sich 
das H e r k u n f t s k r i t e r i u m von der Sprache als dem ethnischen Hauptun te r sch ied . Es erhielt 
auch keine F ö r d e r u n g seitens anderer ethnischer Merkmale , besonders des G r u p p e n ­
rechts, d. h. des polnischen u n d pruß ischen Rechts , weil sich das Kulmer Recht verbrei tet 
hatte. I m 15. J a h r h u n d e r t w u r d e i m m e r noch die Andersar t igkei t der gemeinen Freien, 
pruß i schen u n d deutschen, w a h r g e n o m m e n ; u n d in Pommere l len grenzte man die ka­
schubischen Panen, die das polnische Recht hat ten, gegen das deutsche Ri t te r tum ab, das 
G ü t e r nach d e m Kulmer Recht besaß. Tro t zdem lebten viele Polen u n d P r u ß e n in den 
Siedlungen nach d e m Kulmer Recht , u n d das polnische Ri t t e r tum nutz te das Kulmer u n d 

64) LOWMIANSKI, Polityka ludnosciowa (wie Anm. 57), S. 42ff. Jan POWIERSKI, Die ethnische Struktur der 
Gesellschaft im Ordensstaat vom 13. bis zum 16. Jahrhundert, in: Internationales Jahrbuch für Ge­
schicks­ und Geographie­Unterricht, 16,1975, S. 265­275. BISKUP, Rozkwit (wie Anm. 57), S. 336ff. 
65) POWIERSKI, Die ethnische Struktur (wie Anm. 64), S. 273f. 
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Magdeburger Recht. Der ethnische Faktor war also nicht eng mit den rechtlichen und so­
zialen Faktoren verbunden und erfuhr eine konservierende Unterstützung von ihnen nur 
in den Milieus, die ­ aus eigenem Willen oder unfreiwillig ­ geschlossen waren und der 
Wirkung von Integrationsprozessen nicht nachgaben. In anderen Milieus, also in den 
Städten, auf den Dörfern mit gemischter Bevölkerung, unter größeren prußischen nobiles 
und dem polnischen mittleren Rittertum, konnten die Sprache und die mit ihr verbunde­
nen Sitten (als Teil des kulturellen Erbes) zu einer Option werden, die über längere Zeit 
auf eine eindeutige "Weise unschlüssig war. Man sieht dies an dem unzweifelhaften Bilin­
guismus und an der auf diesem Hintergrund sichtbaren Doppelkultur. Andere mögliche 
Unterscheidungskriterien, darunter das religiöse Kriterium, verloren an Bedeutung, zu­
sammen mit der Christianisierung der Prußen. Im Netz der Kulturkategorien, die einzel­
nen Gruppen zugehören, verbindet sich die ethnische Differenzierung ausschließlich mit 
der Sprache. 

Daraus folgt die nächste Schwäche der statistischen Berechnung der ethnischen Pro­
portionen. Für viele Bewohner des Preußenlandes war die Zugehörigkeit zu einer von 
drei Nationalformationen nie entschieden; die Frage, was sie sind, würde ihnen Schwie­
rigkeiten bereiten. Die richtige Antwort, in diesem Fall, brachte die Kreation des territo­
rialen Begriffs >Preußen< und das sich entwickelnde Gefühl einer einheimischen Identität, 
aus dem die Bezeichnung >Preuße< entstand (auf Polnisch >Prusak< im Gegensatz zu >Prus< 
­ ein Mitglied des baltischen Stammes). Sie wurde durch das Bewußtsein der Zugehörig­
keit zur Gemeinde eines separaten Landes erfüllt, das unterschiedliche Mächte und den­
selben Wirtschaftsmarkt besaß. Die deutsche Historiographie versteht diese Erscheinung 
als Bildung des »Neustamms« der Preußen und sieht darin eine Analogie zur Entstehung 
von deutschen »Neustämmen« östlich der Elbe und in Schlesien. Dieser Begriff beinhaltet 
die dominierende Orientierung an der deutschen Sprache und Kultur, die durch den 
Großadel, das Bürgertum und die Priesterschaft vertreten war. Hinzu kam am Anfang des 
16. Jahrhunderts eine aktive Hinwendung des Adels zum Ständegedanken, wodurch sich 
die preußischen Stände als Teil des Adels der Republik Polen etablierten66). 

Die Entstehung des preußischen Landesbewußtseins in einem relativ breiten sozialen 
Bereich wäre ohne Fortschreiten der Integrationsprozesse unmöglich gewesen. In deren 

66) Erich MASCHKE, Das Werden eines deutschen Stammesnamens, in: Ostdeutsche Wissenschaft, 2,1955, 
S. 116­156. Karol GöRSKI, Monarchia polska a stany Prus Krölewskich w drugiej polowie XV wieku, in: 
Prace z dziejow Polski feudalnej ofiarowane Romanowi Grodeckiemu w 70 rocznice urodzin, Warszawa 
1960, S. 277­292. Bernhart JäHNIG, Bevölkerungswanderungen und Landesbewußtsein im Preußenland. 
Beobachtungen zur Stammesbildung im späten Mittelalter mit einen Ausblick auf die Wandlungen der 
Neuzeit, in: Blätter für deutsche Landesgeschichte, 121, 1985, S. 115­155. Janusz MALLER, Dwie czesci 
Prus. Studia z dziejow Prus Ksiazecych i Prus Krölewskich w XVI i XVII wieku, Olsztyn 1987, S. 9­17. 
Marian BISRUP, Das Problem der ethnischen Zugehörigkeit im mittelalterlichen Landesausbau m 
Preußen. Zum Stand der Forschung, in: Jahrbuch für die Geschichte Mittel­ und Ostdeutschlands, 40, 
1991, S. 3­25. 
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Gefolge traten ethnische Unterschiede und teilweise mit ihnen verbundene Unterschiede 
im rechtlichen Status in den Hintergrund. Die Struktur der sozialen Kräfte wurde im 
14. Jahrhundert einigermaßen konfliktlos stabilisiert. Schärfer zum Ausdruck kamen 
ethnische Unterschiede in Städten, in denen Minderheitsgruppen eine benachteiligte Posi­
tion hatten, und auch im Fall der prußischen und polnischen Bauern, für die die rechtliche 
und räumliche Segregation aufrechterhalten wurde. Die Verschärfung der Leibeigenschaft 
und die Bildung einer Bauerngruppe beseitigten die sozial­wirtschaftlichen Grundlagen 
der Besonderheit der prußischen Bauernbevölkerung; sie erleichterten auch die Germani­
sierung dieser Gruppe. Es mangelte an sozialen Institutionen, die ethnische Unterschiede 
hätten pflegen und manifestieren können. In der im 15. Jahrhundert auftauchenden 
Standeshierarchie spielten ethnische Eigentümlichkeiten keine regulierende Rolle67). 

5. ASSIMILATION UND PLURALITäT 

Die territorialen Errungenschaften und die Kolonisation änderten die ethnische Gestalt 
Polens und leiteten die Epoche eines Vielvölker­ und Multikonfessionsstaates ein. Im 
16. Jahrhundert erreichten die Erscheinungen von Multiethnizität ihren Höhepunkt, als 
die Ukraine, Wolhynien, Podlachien und das östliche Podolien der Krone einverleibt 
wurden (1569). In den Grenzen Polens fanden sich nun Massen von ostslawischer Bevöl­
kerung. Die ethnische Unterscheidung wurde auch durch neue Migrationen ­ der Nie­
derländer, Schotten und anderer konfessioneller Emigranten ­ verstärkt. Die enge Bin­
dung an das Großfürstentum Litauen in Form einer Realunion und der gemeinsame Er­
werb von Livland hatte zur Folge, daß der Vielvölkerrepublik auch die Litauer, 
Samogitier, Kuren, Letten und Liven angehörten. Außerdem verstärkte sich der Anteil 
von Weißruthenen, Deutschen, Juden, Tataren, Karäern und Zigeunern68^. In dieser 
Ubergangszone zwischen dem Westen und Osten Europas bildeten sich spezifische, sym­
biotische Formen des Zusammenlebens von verschiedenen ethnischen Gruppen heraus, 
die sich durch einen hohen Grad von Kulturentfernung untereinander auszeichneten. 

Die ethnische Lage in der Krone um das Jahr 1500 differenzierte sich innerhalb von 
drei großen territorialen Zonen. Eine Zone bildeten Großpolen, Kleinpolen und Maso­

67) Heide WUNDER, Sozialstruktur des Deutschen Ordens und der Bevölkerung des Ordensstaates 
Preußen, in: Internationales Jahrbuch für Geschichts­ und Geographie­Unterricht , 16, 1975, S. 300­313. 
Reinhard WENSKUS, Das Ordensland Preußen als Territorialstaat des 14. Jahrhunderts , in: Der deutsche 
Territorialstaat im 14. Jahrhundert , Bd. 1 (= Vorträge und Forschungen, 13), Sigmaringen 1970, S. 366ff. 
DERS., Der deutsche Orden und die nichtdeutsche Bevölkerung des Preußenlandes mit besonderer 
Berücksichtigung der Siedlung, in: Die deutsche Ostsiedlung des Mittelalters als Problem der europäi­
schen Geschichte (= Vorträge und Forschungen, 18), Sigmaringen 1975, S. 417­438. 
68) Henryk LITWIN, The nations of the Polish­Lithuanian Commonweal th . Controversial questions, in: 
Acta Poloniae Historica, 77,1998, S. 43­58. 
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wien, die andere Rotreußen und Podolien, die dritte das Königliche Preußen. Jede von ih­
nen hatte eine eigene, charakteristische ethnische Struktur. Sie wurde durch die Anwesen­
heit oder den Mangel von jüdischer Bevölkerung (in Preußen war sie gar nicht toleriert69)), 
durch die Anwesenheit oder den Mangel von eingewanderter walachischer und orientali­
scher Bevölkerung und durch den unterschiedlichen Ethnos der Autochthonen gestaltet. 
Polen und Deutsche waren in allen drei Zonen anwesend und fügten wichtige Züge zu 
dieser Charakteristik durch den unterschiedlichen Grad ihrer Teilnahme an der Besied­
lung hinzu. Im Fall der Deutschen war es die Infiltration in Masowien und das Überge­
wicht in Preußen, im Fall der Polen die absolute Dominanz in ihren Heimatprovinzen 
und die zweite oder dritte Position in Rotreußen und in Preußen70^. 

Nicht nur die Anwesenheit von verschiedenen ethnischen Substraten und die zahlen­
mäßigen Proportionen unter ihnen erzeugten unterschiedliche Gestalten der ethnischen 
Struktur. Als wesentlicher Faktor galten die Unterschiede der Kulturdistanz, welche die 
einzelnen ethnischen Gruppen im System trennte: Nähe, Entfernung oder Fremdheit im 
Bereich verschiedener, für eine ethnische Gruppe typischer Kategorien. Diese Entfernun­
gen wurden durch die Veranlagung der Gruppen, Kontakte zu knüpfen, bestimmt. Eine 
offene Einstellung verkürzte diese Entfernung; eine geschlossene Einstellung, das Pflegen 
der eigenen Fremdheit, die Endogamie, die durch den Mangel an Bereitschaft, anderen 
Umgebungen näherzukommen, verstärkt war, verlängerte diese Entfernung. Aber auch in 
den Gruppen, die in ihrer Kultur und Religion abgeschlossen waren, gab es Interferenzer­
scheinungen. Als Beispiele gelten die gotische und später die Renaissancearchitektur der 
Synagoge, oder auch die nach slawischem Muster gestalteten patronymischen Formen der 
jüdischen Namen mit der Endung ­icz (z. B. Lewko Mendlowicz). 

Die Abstände unter den Gruppen in Preußen wurden durch den Ethnos, die Her­
kunftstradition, die Sprache, die Sitten und das Niveau der Zivilisation bestimmt; Religion 
und Recht waren unwichtig. Ahnlich sah die Situation in Großpolen, Kleinpolen und Ma­
sowien aus, aber mit einem Unterschied: Die jüdische Komponente erschien hier neben 
dem einfachen, polnisch­deutschen System, und zusammen mit ihr entstanden auch die 
religiösen Barrieren, der eigene Rechtstatus, das gesellschaftliche Odium und der Autose­
paratismus. Dieser Abstand wurde auch nicht durch die sprachliche Verbundenheit mit 
der deutschen Bevölkerung abgeschafft. Besonders breit waren die Abstände unter den 
Gruppen, die Rotreußen bewohnten; zu den einfachen Kategorien der Differenzierung 
kamen hier das Gruppenrecht und die auffallende Rasseneigentümlichkeit, die über den 

69) Zenon Hubert NOWAK, Dzieje Zydöw w Prusach Krölewskich do roku 1772. Charakterystyka, in: 
Zydzi w dawnej Rzeczypospolitej, Wroclaw 1991, S. 136­143. 
70) Henryk SAMSONOWICZ, Grupy etniczne w Polsce XV wieku, in: Ojczyzna blizsza i dalsza. Studia hi­
storyczne ofiarowane Feliksowi Kirykowi w szescdziesia_ta_ rocznice urodzin, Krakow 1993, S. 461­469. 
Andrzej WYROBISZ, Mniejszosci etniczne i wyznaniowe w miastach Europy wczesnonowozytnej 
(XVI­XVIII w.), in: ebenda, S. 471­484. 
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Abstand entscheidende Religion, und zusammen mit ihr die jeweilige lingua sacra und das 
Alphabet. Es ist kein Zufall, daß es zu der frühesten und intensivsten Annäherung zwi­
schen den deutschen und polnischen Gruppen (Polonisierung) und zwischen den rutheni­
schen und walachischen Gruppen (Ruthenisierung) kam. Der Abstand zwischen ihnen 
war nicht durch konfessionelle oder religiöse Differenzen bestimmt. Es fehlt jedoch an 
Spuren von Interaktion unter den Bekennern der drei monotheistischen Religionen, also 
unter den Armeniern, Karäern und Tataren, obwohl sie über sprachliche Nähe und ethni­
sche Verwandtschaft (bei letzteren) verbunden waren. Die polnisch­ruthenische Distanz 
war vor allem durch konfessionelle Unterschiede bedingt, die durch die ethnische Stamm­
verwandtschaft und den leicht herzustellenden sprachlichen Kontakt nicht gemildert 
wurde. Die Polonisierung der Ruthenen verbindet sich mit der Konversion zur katholi­
schen Konfession und umgekehrt, die Ruthenisierung der zerstreuten polnischen Bauern­
bevölkerung fängt mit dem Glaubenswechsel an. Ohne den Konfessionswechsel kam es 
nur zu beschränkten Prozessen der Akkulturation. 

Diese Beobachtungen scheinen zu bestätigen, daß die religiöse Kategorie bei der Bil­
dung der interethnischen Abstände eine übergeordnete Stellung einnahm, im Vergleich zu 
den anderen Kategorien, die für die ethnische Identität einer Gruppe verantwortlich wa­
ren. Die ethnische Struktur, die religiös und konfessionell einheitlich war, zeichnete sich 
durch relativ kurze Distanzen zwischen den Gruppen aus. Die Vielheit der Konfessionen 
hingegen verlängerte diese Distanzen mehr als andere gruppenspezifische Merkmale. Aus 
diesem Blickwinkel darf man die Verhältnisse der ethnischen Struktur in Preußen, Groß­
polen, Kleinpolen und Masowien für günstige Faktoren der Assimilation halten (abgese­
hen von den am Rand stehenden Juden). In Rotreußen führten sie zur Stabilisierung des 
pluralistischen Modells; es war dabei eine Ungleichheit sichtbar, die aus der Hierarchie 
unter den Gruppen folgte. Die Assimilationsprozesse, die hier aktiv waren, beschränkten 
sich auf den Rahmen der konfessionellen Gemeinschaften und führten zur Reduktion des 
Pluralismus auf drei Grundelemente, die eine katholisch­orthodox­jüdische Struktur bil­
deten. Diese Struktur wandelte sich in eine polnisch­ruthenisch­jüdische Dreiteilung um, 
in der das konfessionelle Merkmal nur scheinbar in den Hintergrund trat; tatsächlich war 
es hinter dem ethnischen Merkmal versteckt. 

Die kartographische Darstellung der ethnischen Verhältnisse in der Krone Polens um 
das Jahr 1500 wäre nicht einfach zu bewältigen, nicht nur wegen der ungenügenden For­
schungslage und des Mangels an direkten Quellen, die sich zu statistischen Zwecken eig­
nen. Schwierigkeiten würde die Abbildung der unsteten, inselhaft verstreuten Bevölke­
rung in Form fremder Substrate bereiten, dazu die gemischte Siedlung, die eine charakte­
ristische Art der Grenzbevölkerung bildete, ohne geschlossene ethnische Komplexe. An 
der Vermischung nahmen größere Städte zusammen mit den naheliegenden Vorstädten 
teil. Für sie waren die starke ethnische Differenzierung und gleichzeitig der Kontrast zur 
ethnisch andersartigen Umgebung kennzeichnend. In kleinerem Ausmaß trifft dies auch 
für die Städtchen und Kleinstädte zu, die in der andersethnischen und anderskonfessionel­
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len Landschaft untertauchten. Auf der Mikroebene schließlich gilt dies ebenso für den 
Hof des polnischen Adligen in Rotreußen, der eine kleine, fremde Enklave auf dem ru­
thenischen Dorf bildete. Diese Teilungen reichten auch in den sozialen Raum hinein. 

Zur Zergliederung der ethnischen Territorien und Zerstörung ihrer Geschlossenheit 
kam noch die ethnische Differenzierung, die die Teilungen in der sozialen Hierarchie der 
Ständegesellschaft überlagerte. Die ethnischen Grenzen hatten also nicht nur geographi­
sche Gestalt; sie waren komplizierter, indem sie nicht nur das Territorium zerschnitten, 
sondern auch die soziale Struktur. Es entsteht ein komplexes Bild, das man auf der Land­
karte nicht zeichnen kann. Außer den zwei Dimensionen des flachen Raums müßte man 
auch eine senkrechte Dimension berücksichtigen, die die ethnische Differenzierung in der 
sozialen Stratifikation zeigte. Das bezieht sich vor allem auf Rotreußen, wo sich die Ei­
gentümlichkeit des Ethnos, der Konfession, der Sprache und anderer Attribute der Kultur 
mit den sozialen Unterteilungen verband. Dadurch erweiterte und festigte sich die Skala 
der Differenzierung, bis ins 20. Jahrhundert hinein. 

Die Zerstörung Ostmitteleuropas im Zweiten Weltkrieg, die Ermordung der Juden 
und die Liquidation von Preußen und Rotreußen (Ostgalizien) als Provinzen mit ihren 
besonderen sozial­kulturellen Formationen bildeten einen gemeinsamen Epilog für die 
ethnische Struktur, die im 13.­15. Jahrhundert entstanden war. 


